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1 Bezugspreis m it PsDnersendsnz:
Kür ein J a h r ............................. HJK. 7.20
Fü r ein halbes Jahr . . .  „  $.70
F ü r ein V ie r te l ja h r ............................. 1.90
Bezugsgedllhren und Einschuitungsgcbühren 
lind im  voraus und portcire: zu entrichten

Schsistleitesg »aS B t i» a l l* a g :  A dolf-H itle r-P latz N t. 31. — Unfrankierte Briefe werden n ic h t  
angenommen, M a n u s k r i p t e  nicht zurückgestellt.

HufSedigaageu lInserate ) lau t Preisliste. Annahme in der V erw altung und bei allen Anzeigen­
m ittle rn .

Schluß de» B la ttes : Donnerstag 1 Uhr »»m ittag».

Preise bei Abholung:

F ü r ein J a h r ............................. R M . 6.80
F ü r ein halbes Jahr . . . 3.50 
F ü r ein Vierteljahr . . .  „  1.80 

Einzelpreis 15 Reichspfennig.
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Der eingebrochene Feind am Mius geschlagen
Schwere Verluste der Bolschewisten

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 
4. 35. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt:

Sn der Schlacht am M iu s  haben Jnfan- 
tcric- und Panzerverbände des Heeres und der 
W a ffe n -^  unter Führung des Eeneralfeldmar- 
fchalls von M  a n st c i n und des Generals der 
In fan te rie  H o l l i d t  m it vorbildlicher Unter­
stützung der von General der F lieger D c tz l o ch 
geführten Lustioasfenoerbände wiederholte 
Durchbruchsvcrfuche starker feindlicher K räfte 
vereitelt und im  schwungvollen Gegenangriff 
de» nördlich Kuibqfchewo eingebrochenen 
Feind geschlagen.

B is  zum 2. August wurden in  diesen Kämp­
fen 17.895 Gefangene eingebracht, 730 Panzer, 
703 Geschütze und 398 Granatwerfer sowie zahl­
reiche andere Waffen u n d . umfangreiches 
K riegsm aterial erbeutet oder vernichtet. Die 
Perlufte des Feindes an Toten betragen eia 
Vielfaches der Eefangencnzahl.
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An der D o n e z f r o n t  und im  Raum von 
B j e l g o r o d  versuchte der Feind m it meh­
reren Infanteriedivisionen und Panzerverbän­
den bei starker Fliegerunterstützung die Front 
zu durchbrechen. Während der Durchbruchsver­
such am Donez aufgefangen und die Sowjets 
im  sofortigen Gegenangriff zurückgeworfen 
wurden, sind die harten Kämpfe bei B je l- 
gorod noch nicht abgeschlossen.

An der O r e l f r o n t  fetzten die Bolsche­
wisten ihre heftigen A ngriffe  m it Schwerpunkt 
südwestwärts der S tadt fort. S ie wurden un­
ter Vernichtung vieler Panzer überall b lu tig  
abgewehrt. Starke Verbände der Luftw affe 
griffen zusammen m it ungarischen K am pfflie ­
gern in  die Kämpfe des Heeres ein und bom­
bardierten Tag und Nacht Eisenbahnziele sowie 
Ausladungen im  rückwärtigen Gebiet des 
Feindes.
. . [üblich des L a d o g a s e e s  brachen 
feindliche A ngriffe m it Panzer- und Schlacht- 
lliegerunterstlltzung vor unseren Stellungen zu­
sammen.

Fliegende Verbände und F lakartille rie  der 
Lu ftw affe  vernichteten gestern an der Ostfront 
eine, große Anzahl sowjetischer Panzer und 
schössen 118 feindliche Flugzeuge ab.

I n  den beiden letzten Tagen wurden an der 
Ostfront 261 Panzer allein durch Einheiten des 
Heeres und der W a ffe n -^  vernichtet.

Im  Seegebiet von M u r m a n s k  versenkten 
schnelle deutsche Kampfflugzeuge zwei feindliche 
Küstenfrachter und ein sowjetisches Schnellboot.

A uf S i z i l i e n  haben deutsche und ita lie ­
nische Truppen erneut in  tagelangen schweren 
Kämpfen gegen einen vielfach überlegenen Geg­
ner und bei schwierigsten Gelände- und K lim a ­
verhältnissen einen großen Abwehrcrfolg er­
rungen.

Nordamerikanische Divisionen versuchten im ­
mer wieder den m ittle ren Abschnitt der Front 
zu durchbrechen. A lle  A ngriffe  scheiterten jedoch 
unter schwersten Verlusten an Menschen und 
M a te ria l. I n  der Ze it vom 10. bis 31. J u li  
wurden durch unsere auf der Erde kämpfenden 
Truppen 309 britisch-nordamcrikanische Panzer 
vernichtet. Fliegende Verbände, F lakartille rie  
der Luftwaffe und Verbände des Heeres schos­
sen im  gleichen Zeitraum im M itte lm eerraum  
199 Flugzeuge ab. davon allein 132 über S i­
zilien.

Bei Tagesvorstößen schwächerer feindlicher 
Fliegerverbändc in die besetzten Westgebiete 
wurden neun Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Sicherungsstrcitkräfte der Kriegsm arine ver­
senkten in mehrstündigen Gefechten nördlich 
Te r s c h e l l i n g  ohne eigene Ausfälle drei b r i­
tische Schnellboote und beschädigten ein weiteres 
so schwer, daß m it seinem Verlust zu rechnen ist. E in 
fünftes Schnellboot wurde in  Brand geschossen.

Die Abnutzungsschlacht haben die Sowjets 
verloren

Über die von den Sowjets seit langer Ze it 
fü r diesen Sommer geplant gewesene Riescn- 
offensive mutz man jetzt, so sagt die schwedische 
Zeitung „A ftonbladet", ein negatives U rte il 
fällen, denn ein so sorgfältig und großangeleg­
ter Durchbruchsversuch hätte nach so langer 
Zeitdauer entscheidende Ergebnisse aufweisen 
müssen, was aber keineswegs der F a ll ist. Ee- 
ländeverluste seien im  Osten, so sagt das B la tt 
weiter, von geringerer Bedeutung fa lls  sie

nicht etwa in  strategischer Hinsicht beherrschende 
Rückwirkungen haben. D ie weitaus größere 
Rolle spielten vielmehr die Opfer, die man dem 
Gegner aufzwinge, also die Verluste an M ate­
r ia l jeglicher A rt?  An Panzern, Flugzeugen, 
Kanonen, aber auch an Menschen, an Soldaten. 
Bei dem Kamps um Orel — „das neue V er­
dun" nennt das schwedische B la tt das gigan­
tische Ringen um diese Stellung — werden v ie l­
leicht die Verluste die Entscheidung bringen. 
Sollten die Bolschewisten Orel erobern können, 
würde der P re is  fü r diesen „S ieg" furchtbar 
sein, Schon heute werde man sich im  K rem l 
fragen, ob der Beschluß zu der Eommeroffen- 
siv: auch wohl überlegt gewesen sei. Das ein­
zige, was man bis jetzt als Ergebnis dieser 
Offensive verbuchen könne, sei ein ungeheurer 
Verbrauch an Mannschaften und M a te ria l ge­
wesen, wodurch die Voraussetzung fü r einen 
strategisch bedeutungsvollen Durchbruch nu r ge­
ringer geworden sei.

Was man in  England aus der Sow jetunion 
nicht gerne hört

Die englische Zeitschrift „T ribun e " schreibt, 
man habe eine Erklärung, die der S te llvertre­
tende Rat der Volkskommisjion Wyschinski vor 
englisch-amerikanischen Pressevertretern in  M os­
kau vor einiger Ze it abgab, in  England fast 
vö llig  totgeschwiegen. Wpschinski habe m it­
geteilt, daß man m it Rücksicht auf die „ve r­
wickelte Vcrsoraungslage" der Sow jetunion die 
Rationen der Sowjetsoldaten habe kürzen müs- 

Diese Maßnahme, so betont „T ribune", 
deute auf de» großen Ernst der sowjetischen E r­
nährungslage hin. D ie englisch-amerikanische 
Tonnage leide zwar sehr unter Lebensm ittel­
lieferungen an die Sowjetunion, aber die 
Sowjets seien in  höchstem Maße auf E in fuh r 
angewiesen.

Englisch-amerikanische Durchbruchsversuche 
auf Sizilien gescheiten

„E in e  k le in e  M en g e  e n ts c h lo s s e n e r M ä n n e r m ach t den V orm arsch
z u r  H ö lle “

I n  S iz ilien  h ie lt der Feind am 2. ds, sei­
nen Druck gegen den m ittle ren Frontabschnitt 
m it starken In fan te rie -, Panzer- und Flieger- 
krästen aufrecht. Z ie l der fortgesetzten, non 
starkem A rtille rie feuer begleiteten A ngriffe war 
der Durchbruch über den Höhenrücken nordöst­
lich Enna, um dadurch die natürliche Festung 
des Atnamassivs m it ihren starken V erte id i­
gungsstellungen im  Raum südlich und südwest­
lich Catania von Westen her zu öffnen. Durch 
Zusammenfassung beträchtlicher K räfte  auf 
schmalem Raum gelang es den Nordamerika­
nern, nordöstlich Enna und kurz daraus auch 
weiter östlich den B riten  in  unsere Stellungen 
einzubrechen. Doch bevor noch der Gegner diese 
m it schweren Verlusten erkauften örtlichen V o r­
teile ausnutzen konnte traten unsere Truppen 
zum Eegenstaß an und warfen ihn zurück.

Trotz dieser Fehlschläge, die den Feind vie l 
B lu t  kosteten, griffen B riten  und Nordameri­
kaner am 3. ds. m it starken Verbänden von 
neuem an. Durch elastische, vom Gelände be­
günstigte Kampsführung glichen jedoch unsere 
Truppen die zahlenmäßige Überlegenheit des 
Gegners an. S ie setzten sich auf den einzelnen 
dicht hintereinander liegenden Bergrücken und 
Höhenzügen immer wieder fest, stießen vordrin ­
genden feindlichen Kräften in  die Flanken und 
fügten ihnen sehr schwere Verluste zu. Dadurch 
gelang es unseren Panzergrenadieren, alle 
Durchbruchsversuche zum Scheitern zu bringen, 
so daß der Feind trotz seiner Übermacht an kei­

ner Stelle den gesuchten Entscheidungskampf 
einzuleiten vermochte.

Der neue eindrucksvolle Abwehrerfolg un­
serer Panzergrenadiere spiegelt sich in  der 
großen Zahl vernichteter feindlicher Panzer 
wider. Durch die jüngsten Abschüsse erhöhte sich 
die Zahl der seit dem 10. J u l i  vernichteten 
britisch-nordamerikanischen Panzer auf weit 
über 300. Diese Verluste bedeuten, daß der 
Feind durch die wirksame Gegenwehr unserer 
-truppen bisher die Waffenausrüstung von etwa 
zwei britischen Panzerdivisionen verloren hat.

Der harte Widerstand der deutschen und ita ­
lienischen Truppen auf S iz ilie n  w ird  auch in 
den Pressestimmen in  London hervorgehoben. 
Es w ird  betont, daß Erfolge auf S iz ilien  nur 
unter schweren Opfern erkämpft werden konn­
ten. D ie englische Agentur stellt fest, daß in  dem 
gebirgigen Gelände, in  dem die englisch-ameri­
kanischen Truppen kämpfen, oft eine kleine 
Menge entschlossener M änner des Gegners ge­
nügte, um den Vormarsch zur Hölle zu machen. 
Reuter stellt fest, der ganzen Front entlang sei 
zu erkennen, daß die Deutschen standhalten und 
einen harten Kam pf ausfechten. Deutsche 
Fallschirmjägertruppen verteidigten z. V . die 
Umgebung von Catania und würden a ls „die 
zähesten Burschen" bezeichnet, denen man je be­
gegnet sei. Das englische Nachrichtenbüro ver­
gleicht den Geist dieser deutschen Fallschirm- 
jägertrnppen m it dem der Fallschirmjäger, die 
einst auf Kreta landeten.

UM.-Luftnngr!f! du! das rumänische Ölgebiet
Ein v ö llig e r Fehlsch lag

W ie das Oberkommando der Wehrmacht be- ren. Deutsch-rumänische Luftverteidigungskräfte
kanntgab, versuchte am 1. ds, ein amcrikani- traten ihnen rechtzeitig entgegen und zerspreng-
sches Bombengeschwader von etwa 125 vier- ten den feindlichen Verband so wirkungsvoll,
motorigen Flugzeugen einen geschlossenen An- daß nur 60 b is 70 Flugzeuge zu einem zer-
g n fr auf das rumänische Ölgebiet durchzusüh- splitterten A n g riff kamen.

Der feindliche Versuch, die Ölfelder von 
Ploesti zu bombardieren, ist nicht allein ein 
völliger Fehlschlag geworden, sondern hat sich 
obendrein noch zu einer schweren Niederlage 
fü r die nordamerikanische Bomberwaffe aus­
gewirkt. Feindliche Meldungen machen daraus 
aufmerksam, daß bei dem A n g riff auf Ploesti 
eine „schreckliche deutsche Jägerabwehr" ange­
troffen worden sei und daß die bei diesem A n­
g r if f erzielten Erfolge wohl „n iem als ganz be­
kannt werden" würden. M an schraubt auf der 
Gegenseite bloß die hochgespannten E rw a rtun ­
gen stark zurück, hauptsächlich wohl unter dem 
Eindruck der außergewöhnlich schweren Verluste, 

D ie letzten Feststellungen haben ergeben, daß 
insgesamt 52 Bomber von der starken Abwehr 
heruntergeholt worden sind, wobei von den 
K räften der deutsch-rumänischen Lu ftverte id i­
gung vor allem die Verbände der F la k a rtil­
lerie erfolgreich waren. Inzwischen kommen 
Meldungen aus der Türkei über die N o tlan ­
dung von 15 der an diesem A n g riff beteiligten 
nordamerikanischen Bomber. D am it ist die 
nachprüfbare Verlustzahl auf 67 Maschinen an­
gestiegen. W ieviele der von der Abwehr schwer 
beschädigten Flugzeuge auf dem letzten T e il 
ihres Rückfluges über das M itte lm eer in  die 
See gestürzt sind, ist noch nicht bekannt. Der 
deutsche Wehrmachtbericht vom 2. ds. gab die 
Stärke des Angrisfsverbandes m it etwa 125 
Flugzeugen an. Über die Hälfte dieses Verban­
des ging also bereits über dem europäischen 
Festland verloren, eine ungeheuerliche Quote, 
besonders angesichts des gänzlichen militärischen 
M ißerfolges der Unternehmung.

London braucht dringend 
Schiffsraum

Enttäuschung im  Kriegskabinett

I n  London herrscht starke Enttäuschung über 
die politische S itua tion . M it  großem Unbeha­
gen liest man die Erklärung italienischer B lä t­
ter, daß von bedingungsloser K ap itu la tion  und 
ähnlichen Dingen keine Rede sein könne Da 
offensichtlich der englisch-amerikanisch-sowjetische 
Zeitp lan wieder erneut über den Haufen ge­
worfen wurde, ist vor allem im  Londoner 
St.-James-Palast die Stim m ung stark gedrückt. 
Das britische Kriegskabinett tagt in  Perm a­
nenz. Englische Nachrichtenbüros selbst unter­
streichen den ungewöhnlichen Vorgang, daß das 
Kriegskabinett mehrmals am Tag zusammen-

E in  Thema ist es vor allem, das die Feind- 
leite wiederum aufs tiefste bewegt und auch 
das Unterhaus bereits zu einer längeren De­
batte veranlaßte: die Schiffslage. Anderthalb 
M illione n  B R T . wurden im  J u li ,  sei es durch 
Totalversenkung, sei es durch starke Beschädi­
gungen ausgeschaltet. Churchill versuchte die 
neuen Befürchtungen zu zerstreuen, indem er 
einen persönlichen B rie f Roosevelts vorlas, in  
dem es heißt, daß England infolge des Fehlens 
von Rohm aterial nicht in  der Lage sei, Schiffe 
in  größerer Zahl herzustellen, daß das aber die 
Vereinigten Staaten besorgten. England habe, 
so bestätigt Roosevelt, sein Handelsschiffspro­
gramm reduzieren müssen. Der USA.-Präsidcnt 
schreibt dann weiter, England verfüge über 
eine entsprechende Anzahl gelernter Matrosen 
und geprüften Personals, das wieder den Ame­
rikanern fehle. E r habe daher die Verw altung 
fü r die Kriegsschiffahrt angewiesen, während 
jedem der nächsten zehn Monate den E nglän­
dern eine Mindestzahl von 15 bis 20 Schiffen 
fü r den Kriegsdienst zu überlassen.

Die englischen Unterhausabgeordneten be­
sitzen offenbar wenig Vertrauen zu den USA., 
denn es wurde gefragt, welche Schiffe denn 
Roosevelt eigentlich zur Verfügung stellen wolle. 
Ob es sich um wirklich wertvolle Schiffe oder 
aber (was wahrscheinlicher ist) um die neuer­
dings serienmäßig hergestellten „Kayser-Särge" 
handle.

Aus dieser Unterhausdebatte geht einmal 
hervor, daß England die USA. um H ilfe  an- 
rief, daß die englische Tonnage außerordentlich 
zusammengeschrumpft ist, und daß der Umfang 
der Schiffsverluste des Gegners zu einer ernsten 
Krise führte. W ie groß diese Schifssraumnot 
ist, geht daraus hervor, daß England seine See­
leute nicht mehr beschäftigen kann, und daß vor 
allem um ganze 150 bis 200 Schiffe ein solches 
Hallo gemacht w ird . I n  zehn Monaten soll 
diese -tonnagezahl England zur Verfügung ge- 
freut werden, wobei man sich vergegenwärtigen 
muß, daß alle in im  J u l i  95 Schiffe versenkt 
und über 200 schwer beschädigt wurden.

Stockholmer Zeitungen dürften nicht unrecht 
buben m it der Feststellung, daß die dauernden 
Kriegskabinettsitzungen in  London in erster 
L in ie  sich m it diesem Eefahrenmoment, das in 
einem Zeitpunkt der Offensive in S iz ilie n  be­
sondere Bedeutung habe, beschäftigen.
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S ic  Kanone eines Spantes hat Glück gehabt. Das Rohr zeigt einen glatten Durchschuß. I n  
der Feldwertstatt dauert es nur ein paar Stünden, bis der Panzer wieder ooncllcn  sann. 
(PK.-Aufnahm e: Kriegsberichter Kripgans, P B Z ., 3 )

land m it dem Übermag an M a te ria l erdrücken 
wollte. Die Engländer vergleichen den Bom­
benterror gegen die W ohnviertel deutscher 
Städte gern m it der Blockade im vorigen Krieg. 
Sie übersehen dabei aber eins. Die Blockade 
von 1914/18 mutzte von Jah r zu Jahr schlim­
mere Auswirkungen fü r Deutschland haben, da 
die Vernachlässigung der Landwirtschaft vor 
dem Kriege im  Kriege nicht mehr gutzumachen 
war. D ie Steigerung der Agrarproduktion eines 
Landes ist ja überhaupt eine der schwierigsten 
und langwierigsten Ausgaben für eine W ir t ­
schaftsführung. Im  Gegenfatt dazu handelt es 
sich bei dem Bombenkrieg um eine rüstungs­
wirtschaftliche Ausgabe, die bei entsprechender 
Organisation und bei entsprechendem Einsatz 
von Arbeitskräften und M a te ria l in  den we­
sentlich kürzeren Zeiten industrieller Produk­
tionssteigerungen lösbar ist. Gerade der ge­
genwärtige Kampf im  Osten zeigt ja, wenn 
man ihn m it den Winterschlachten vergleicht, 
wie rasch Deutschland es verstanden hat, den 
bolschewistischen Massen an Menschen und 
Waffen ebenfalls Massen an W affen entgegen­
zustellen, die obendrein durch ihre überlegene 
Q u a litä t einen sparsameren Einsatz von M en­
schen gestatten. Nun ist der britisch-amerika­
nische Bombenterror ja  auch nicht erst eine E r­
scheinung von heute. M an darf also gewitz sein, 
datz die Vorarbeiten, diesem Bombenterror 
eines Tages wirksam zu begegnen, auch bereits 
seit langem eingeleitet ist.

Jedenfalls rechtfertigt, wie man sieht, die 
gegenwärtige Kriegslage keineswegs die zu Be­
ginn des Kriegs aufgestellte Behauptung, datz 
Deutschland einen langen Krieg nicht aushal­
ten könne. D ie Ernährung Deutschlands und 
Europas ist gesichert. D ie Rüstungsproduktion 
wächst noch immer von Tag zu Tag. D ie m il i ­
tärische K ra ft der deutschen Heere und der Geist 
des deutschen Soldaten sind ungebrochen. A uf 
allen Gebieten stehen einer energischen und 
zielbewußten Führung noch immer große Re­
serven zur Verfügung. A uf der anderen Seite in 
Tschungkingchina bereits jetzt rund 5 M illione n  
Menschen, die dem Hungertode verfallen sind, 
die Sow jetunion vor einer ähnlich großen 
Hungerkatastrophe, in  den USA. eine Mißernte, 
die hei M a is  und Weizen m it zusammen 65 
M illione n  Tonnen um 23 M illio n e n  Tonnen 
hinter dem Jahresdurchschnitt der Jahre 1937/40 
in  Höhe von 88 M illio n e n  Tonnen zurück­
bleibt, h inter der Rekordernte des Vorjahres 
sogar um 42.5 M illione n  Tonnen. Das bedeu­
tet, datz von den 105 M illionen  Schweinen, die 
die USA. zur Z e it besitzen, nur etwa die 
Hälfte m it Sicherheit auf Fu tte r rechnen kann. 
Gleichzeitig sind die Weizenvorräte, die einst 
die große Sorge der USA. waren, w e il sie ein­
fach keinen Absatz finden konnten, inzwischen 
schon von 17 auf 8 M illio n e n  Tonnen zusam­
mengeschmolzen. A u f landwirtschaftlichem Ge­
biete haben also auch die USA. ein riesiges 
Fiasko erlebt, und sie werden daher alle 
Mühe haben, ihre eigene Versorgung zu sichern, 
geschweige denn die übrige W e lt ' m it ihrem 
„Überfluß" zu beliefern, wie sie es noch in  Hot 
S prings jo großzügig versprochen hatten. 
N im m t man das Zurückbleiben der Rüstungs­
produktion hinter den P lanziffe rn  und die son­
stigen wirtschaftlichen und sozialen Spannun­
gen in  USA. hinzu, so darf man wohl sagen, 
daß der lange Krieg auch fü r die USA. alles 
andere als angenehm ist, ganz abgesehen von 
der politischen S itua tio n , die sich durch die 
Notwendigkeit einer neuen Präsidentenwahl 
im  nächsten Jahre ergeben muß.

K urzberichte 
aus dem  H eim atgau

Wehrkampftage der S A .-Standarte 3  10 Am- 
stellen. Sonntag den 12. September werden die 
Veranstaltungen zu den Wehrkampftagen 1943 
durchgeführt. D ie Standartensührung ersucht 
schon heute die Formationen und Vereine der 
Kreise A m  s t e l l e n  und S c h e i b b s ,  diesen 
Tag freizuhalten und keine anderen Veranstal­
tungen anzusetzen, damit Überschneidungen ver­
mieden werden.

Kunstausstellung in  Amftetten. Die N S D A P .- 
Kreiskulturstelle in  Verbindung m it dem K u l­
turam t der Kreisstadt Amftetten veranstalten 
vom 22. bis 29. August in  Amftetten eine 
kreiseigene Ausstellung der bildenden Kunst. 
D ie Ausstellung w ird  Werke der M a lere i, G ra­
phik und Plastik umfassen und kann von Künst­
lern beschickt werden, die im  Kreisgebiet Am- 
stetten wohnen, aus ihm stammen oder m it 
Land und Leuten des Kreises verbunden find. 
D ie künstlerische Leitung obliegt dem Landes­
le iter der Reichskammer der bildenden Künste, 
Gau Niederdonau, akadem. B ildhauer K unibert 
Z i n n  e r, und dem akadem. M a le r Norbert 
K a r n e r .  Es ist zu erwarten, daß den Volks­
genossen ein umfassender Überblick über das 
Kunstschaffen des Kreises geboten werden kann. 
Anmeldungen und Anfragen find an das K u l­
turam t der Kreisstadt Amftetten zu richten.

Arbeitsbesprechung der Ernährungsämter 
des Gaues Niederdonau. Das Landesernäh­
rungsamt Niederdonau h ie lt m it den Leitern 
der Nachgeordneten Ernähruncwämter aus den 
Stadt- und Landkreisen des Reichsgaues eine 
Dienstbesprechung ab, die sich m it zeitgemäßen 
ernährungswirtschaftlichen und organisato­
rischen Fragen befaßte und nach anregender 
Aussprache einheitliche R ichtlin ien fü r die A r ­
beiten der nächsten Wochen festlegte. Der Leiter 
des Landesernährungsamtes Niederdonau, Lan­
desbauernführer In g . R  e i  n t h a l l e r zeich­
nete in instruktiven Ausführungen ein B ild  der 
Versorgungslage des Reiches und besonders des 
Reichsgaues Niederdonau. E r brachte zugleich 
den Dank des Gauleiters und Reichsstatthal­
ters D r. J u r y  sowie feine eigene Anerkennung 
fü r die bisher geleistete A rbe it zum Ausdruck. 
Landesbauernführer In g . R  e i n t h a l l e r 
schloß feine Darlegungen m it einem A u fru f zur 
weiteren gewissenhaften Pflichterfü llung.

Die Rechnung vom langen Krieg
Wenn man sich heute nach fast v ierjähriger 

Dauer des Krieges seines Beginnes erinnert, 
so sieht neben dem bekannten W ori des Lord 
Derby, der den englischen Boys einen reizen­
den Krieg versprach, die immer wieder in  der 
Feindpresse auftretende Behauptung, daß 
Deutschland den K rieg schon deswegen verlie ­
ren müsse, w eil es einem langen Krieg nicht 
gewachsen fei. I n  einem langen Kriege müsse 
sich nämlich in immer steigendem Maße das 
Übergewicht Englands und der USA. an M a ­
te r ia l geltend machen.

Betrachtet man die gegenwärtige Kriegslage 
unter diesem Gesichtspunkt, jo darf man wohl 
behaupten, daß sich auch diese Rechnung unserer 
Gegner vom langen Kriege als eine Fehlrech­
nung erwiesen hat. Es ist gewiß nicht zu leug­
nen daß Deutschland bei dem Ansturm der 
Bolschewisten, die sich unter dem bitteren 
Zwang des Hungers verzweifelt bemühen, den 
Durchbruch durch die deutsche Front in  die ge- 
treidegefeaneten Gefilde der Ukraine und 
darüber hinaus Europas zu erzwingen, wie 
auch bei dem verbrecherischen Bombenterror, 
der die W ohnviertel deutscher Städte in Schutt 
und Asche legt, eine schwere Bewährungsprobe 
abzulegen hat. Aber gerade der von, Hunger 
diktierte A n g riff der Bolschewisten, dem bis 
jetzt jeder E rfo lg  versagt blieb und der bereits 
gewisse Anzeichen der Ermüdung erkennen läßt, 
zeigt doch eben, daß fü r diesen Gegner der 
lange Krieg schwerere Folgen gehabt hat als 
fü r uns. Dabei führen die Bolschewisten erst 
zwei Jahre wirklich Krieg. Trotzdem müssen sie 
in verzweifeltem Massenansturm ihre Kräfte 
frühzeitig verzehren, w eil sie die Ernährungs- 
lage dazu zwingt. Die Maschinenlandwirtschaft 
der Bolschewisten ist nicht imstande gewesen, die 
Ausfälle an Brotgetreide aus der Ukraine und 
den übrigen besetzten Gebieten auszugleichen. 
Sie ist allzu sehr direkte Konkurrentin der R ü­
stungsindustrie. M an kann eben auf die Dauer

keine Traktoren bauen, wenn man Panzer in  
riesigen Mengen fabrizieren mutz, ebenso steht 
es m it dem Betriebsstoff fü r die Maschinen. 
Was die Front in  Flugzeugen, Panzern und 
Kraftwagen verbraucht, muß der Landwirtschaft 
fehlen. Bezeichnenderweise hat Deutschland 
durch den Einsatz der fre iw illige n  A rbe it der 
Bauern sowie durch die Anspannung von K ü ­
hen und Pferden anstelle der bolschewistischen 
Traktoren in der Ukraine eine Anbaufläche be­
stellt, wie sie die Sowjets sogar in  Friedens­
zeiten niemals erreicht hatten. Es steht also 
fest, daß die Sowjetunion den langen Krieg 
schlechter vertragen hat als das angeblich jo 
ernührungsqefährdete und rohstoffarme Deutsch­
land.

Was nun den Lusterror der britischen amb 
amerikanischen Gangster angeht, so fügt dieser 
uns zweifellos bittere und schmerzliche Verluste 
zu. Aber was hat das m it 'Materialüberlegen­
heit zu tun und m it der Rechnung vom lan ­
gen Krieg? Selbst dem borniertesten B riten  
w ird  es nicht einfallen, zu behaupten, daß w ir  
nicht das M a te ria l besäßen, um diesem Kriege 
wirksam entgegenzutreten. So ist es nicht. Die 
B riten  und Amerikaner haben den vorüber­
gehenden V o rte il des rücksichtslosen und verbre­
cherischen Einsatzes einer W affe erlangt, den 
w ir  im  Augenblick nicht unterbinden können. 
Das w ird  sich aber eines Tages ändern und 
man darf gewiß sein, daß auf deutscher Seite 
alles getan w ird , dam it dieser Tag nicht allzu 
fern bleibt. D ie Hoffnung aber, daß man auf 
diese Weise durch Vernichtung der Kriegsm oral 
der deutschen Zivilbevölkerung um den eigent­
lichen Austrag des Kampfes m it militärischen 
W affen herumkommen könnte, ist falsch. Das 
können w ir  den B rite n  heute schon versichern. 
A lle in  die Kräfte der deutschen Luftwaffe, die 
heute an der Ostfront eingesetzt sind, sind 
sicherlich weitaus größer als alles, was die 
Amerikaner und Engländer in  ihrem Te rro r­
ist eg gegen uns einsetzen. H ier handelt es sich 
also um eine vorübergehende Phase des K rie ­
ges, nicht aber um jene Rechnung, die Deutfch-

Eeneralfeldniarscholl Rommel in  Griechenland. Der Generalselbmarschall bei seiner Ankunft 
in  Saloniki. (PK.-Aufnahm e: Kriegsberichter Schlickum, Sch., Z.)

Dreizehn Jungen aus Niederdonau fü r die 
Adolf-H itler-Schule. W ie alljährlich, wurde 
auch Heuer während eines Lehrganges, der in 
der Eebietsführerjchule in  Sitzenberg durch­
geführt wurde, die Endauslese fü r die Adolf- 
Hitler-Schulen getroffen. Aus rund 60 H itle r­
jungen, die auf ihre körperliche und charakter­
liche E ignung sowie auf ihre geistigen Fähig­
keiten zu prüfen waren, blieben 36 fü r die en­
gere W ahl, von denen 13 dem zur Anwendung 
gebrachten strengsten Maßstab entsprachen. 
Knapp vor Beendigung des Lehrganges erschien 
der S te llv. Gauleiter E e r l a n d  m it Haupt­
bereichsleiter H o l e z i u s  a ls Personalamts­
le iter in  der Führerschule, um sich in  Gegen­
w art des Gebietsführers K r a c k e r - S e m l L k  
nochmals in  jedem einzelnen F a ll ein ab­
schließendes B ild  zu machen. Der S te llv. Gau­
le iter ließ sich die schriftlichen Arbeiten der An­
wärter vorlegen und sprach m it jedem einzel­
nen, indem er selbst Fragen stellte. Meist 
bäuerlicher Herkunft, bewiesen die Jungen durch 
ihre knappen und treffenden Antw orten neuer­
lich die Fülle der Begabung, die in  unseren 
Alpen- und Donaugauen gerade auf dem Lande 
vorhanden ist. Das Gesamturteil, das man sich 
bilden konnte, war sehr zufriedenstellend. Ehe 
der S te llv. Gauleiter Sitzenberg verließ, rich­
tete er an den Lehrgang einige markige Worte, 
in  denen er die Jungen aufforderte, immer 
daran zu denken, welche Hoffnungen auf sie ge­
setzt werden, und alles daranzusetzen, ihrem 
Volke Ehre zu machen.

Von den Kämpfen am Donez. Deutsche Soldaten haben eine sowjetische Bunkerstellung er­
reicht und in ihren Besitz genommen. (PK.-Aufnähm e: Kriegsber. B auer-A ltvater, HH., Z.)

Hohe Auszeichnung fü r einen Kampfflieger.
Der Führer hat Oberst Dietrich Peltz das 
Eichenlaub m it Schwertern zum Ritterkreuz 
des Eisernen Kreuzes verliehen. D ie hohe Aus­
zeichnung wurde Oberst Peltz, der als dritter 
deutscher Kam pfflieger die Schwerter erhielt, 
vom Führer persönlich überreicht. (Scherl, 
Zander-M K.)

W ir  kennen die Waffengeheimniffe unserer 
Feinde. D ie amerikanische Panzerbüchse „S tan ­
ley", auch „Bazooka" genannt, die von der 
feindlichen Propaganda als neue Eeheimwaffe 
groß herausgestellt wurde, fü r uns aber keiner­
le i Überraschung bedeutet. (PK.-Aufnahme: 
Kriegsberichter Hochscheid, A tl., Z.)

General der 2Bnffen=#J Hausier erhielt das
Eichenlaub. Der Führer verlieh dem ^-O b e r­
gruppenführer und General der Waffen-## 
P a u l Hausier, Kommandierender General eines 
##-Panzerkorps, als dem 261. Soldaten der 
deutschen Wehrmacht fü r seinen tapferen Einsatz 
und fü r [ein hohes militärisches Können. Las 
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes. (P K .-Ausnahme: ---Kriegsberichter
Hoffnmnn, A ll. , Z.)
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Nachrichten
aus Waidhofen a.d .M bs und Umgebung
STADT W A I D H O F E N  A. D. YBBS

Auszeichnungen. Oberleutnant der L u ft­
waffe Erich W e i n z i n g e r  wurde m it dem 
Eisernen Kreuz 1. Klasse und Obergefreiter 
M ax H e r z o g  m it dem Eisernen Kreuz 2. K l. 
ausgezeichnet. Beste Glückwünsche!

Geburt. Frau Margarete C e r n n. G attin  
des Jnnungsfekretärs Friedrich Lernn. Zell. 
Burgfriedstraße 3, gebar am 31. o. M . einen 
Knaben H e i m o  F r i e d r i c h  K a r l .

Trauung. Vor dem hiesigen Standesamt 
schloß am 31. v. M . Unteroffizier Josef Franz 
Z o t t e  t, Wien 88. Schützplatz 2/20, m it F r l. 
Z ita  P r a s c h i n g e r .  Hilfsschwester, W aid­
hosen, Plenkerstraße 25, den Ehebund.

Beruflicher Erfo lg . Der einem Heeresbeklei­
dungsamt zugeteilte Gefreite Josef N e u m ü l  - 
l e r hat kürzlich vor einer Prüfungskommission 

|  in  Baden bei W ien die Meisterprüfung fü r das 
I  Schuhmachergewerbe m it E rfo lg  abgelegt. W ir  
j gratulieren!

Verwundete Soldaten erleben die Vay- 
rcuthcr Festspiele. E in W aidhofner Soldat, 
^-R ottenführe r Sepp M  a y e r h o f e r, der vor 

I einiger Ze it an der Ostfront verwundet worden 
I war und nun einer Eenesendenkompagnie zu­

geteilt ist. hatte gleich vielen anderen Soldaten 
und Rüstungsarbeitern als Gast des Führers 
Gelegenheit, in  der Festspielstadt Bayreuth 
einer Aufführung der „Meistersinger von 
Nürnberg" beizuwohnen. V o ll Dankbarkeit und 
Begeisterung über die Eindrücke schreibt er 
u. a.: ..Vom Ritterkreuzträger b is zum R ü­
stungsarbeiter waren w ir  alle in  einer großen 
Gemeinschaft vereint und bewunderten das un­
vergängliche Werk Richard Wagners. Dankbar 
gedachten w ir  unseres Führers, der uns im 
vierten Kriegsjahr dieses E rlebn is ermöglichte, 
zugleich begannen w ir  zu ahnen, welch glückliche 
Ze it uns nach dem Endsieg e rw a rte t. . “  M ayer­
hofer schließt sein Schreiben m it den besten 
Grüßen an alle Waidhofner.

Reichtum der Erde. O ft w il l es uns erschei­
nen, als erreichte das Jahr seinen inneren 
Höhepunkt nicht zur Zeit der Sommersonnen­
wende, sondern in der Erntezeit im  August. 
H ier erst t r i t t  der S inn  des überschwenglichen 
V lllhens und geheimnisvoll schwellenden R ei­
fens in  Erscheinung. I n  der Frucht und ihrer 
Kernm itte strömen alle Kräfte aus Erdentiefe 
und Sonnenhöhe zusammen und legen Zeugnis 
davon ab. daß der S inn  des Lebens in der 
B ildung vollkommener Formen und Gestalten 
liegt. H ier ist der k lrw ille  lebendig und spür­
bar am Werk, der sich zu verwirklichen sucht, 
b is ihm in  tausendfacher W andlung die A b b il­
der und Gleichnisse seines schöpferischen T ra u ­
mes gelingen. Von nun an nim m t das Reifen 
und Ernten kein Ende mehr, bis die große 
weiße S tille  kommt. Tag fü r Tag und Woche 
fü r Woche schüttet die N atur verschwenderisch
ih r Fü llhorn aus und unsere Bauern, Land­
arbeiter und Hausfrauen haben alle Hände voll 
zu tun, um die Gaben zu bergen. Aus Halm 
und Hülle, von Strauch und Stamm strömt es 
in  allen Farben, grau und golden, blau und 
gelb, grün und ro t . .. Schon der kleine A us­
schnitt aus der Ernte in  unserem Lebenskreis 
verm itte lt uns eine Ahnung der unerschöpf­
lichen Fülle des Reichtums und Segens der 
Erde. Alle, die in  der Ernte stehen, e rfü llt ein 
großes Vertrauen, wie es nur das E rlebn is 
der Gesetzmäßigkeit der N atur verm itte lt. Is t
es nicht wunderbar, zu erleben, wie alles R e if­
gewordene, wenn feine Stunde gekommen ist, 
sich w illig  loslöst und sich dem Leben anheim­
gibt, um ihm in  neuer Form zu dienen? Es ist, 
a ls wüßte alles um das Gesetz, das es erfü l­
len muß, um selbst vollendet zu sein. E in  T e il 
unserer Kampfeskraft und unserer Sieges- 
gewitzheit wurzelt in  dem großen Vertrauen, 
das w ir  aus dem Erlebnis der N atu r und ihres 
Reichtums gewinnen. Die gleichen Kräfte, die 
in  der N atu r alles blühen, wachsen und re i­
fen lassen, wirken auch in  uns und verbürgen 
uns den Sieg und die Ernte in  dem härtesten 
Kam pf um den Bestand und die Zukunft un­
seres Voltes. D ie Frucht des Sieges w ird  uns 
zufallen, die w ir  in  Haltung und P flich te rfü l­
lung im Einklang m it den Urgesetzen der 
Schöpfungskraft stehen. D ie Stunde re ift her­
an und w ird  kommen, die unseren Kamps m it 
dem Sieg krönt! R. K.

Einem rechten W eidmann! Am 25. v. M . 
begleitete eine Anzahl Jägerkameradcn den 
nach schwerem Leiden in  die ewigen Iagd- 
gefilde Heimgegangenen Pg. Ignaz B  u d e r. 
Trotz seines A lters, Bvder stand im  68. Jahre, 
9eß er es sich in  großer Kälte oder Hitze nie 
verdrießen, seinem geliebten W ild  ein fürsorg­
licher Betreuer zu sein. Jeden Sommer und 
Herbst sammelte er alles, was als Fu tte r für 
das W ild  in  Frage kam, um so dem im  W in te r 
notleidenden Rehwild über die härteste Ze it 
hinwegzuhelfen. E r war beispielgebend als He­
ger und Jäger und besonders feine Schieß- 
enthaltjamkcit ist nachahmenswert fü r alle. 
D ie Jägerschaft dankt ihm fü r a ll feine Opfer­
freudigkeit und Treue, f ü r  die strenge E inha l­
tung der gegebenen Vorschriften und auch fü r 
seine vorbildliche Kameradschaft. Den letzten

Bruch auf fein frühes Grab und ein letztes 
W eidmannsheil! K. K.

Todesfall. I n  B a d e n  bei W ien ist am 27.
0. M . Herr W ilhe lm  August K  r e u I, Hotelier
1. R., nach langer Krankheit in  seinem 67. Le­
bensjahre gestorben. Aus W ien kommend über­
nahm Herr K reu l am 1. Feber 1924 das Hotel 
In fü h r  und führte den Betrieb bis Ende 1938, 
woselbst das Hotel in  den Besitz der Frau M a ­
ria  In f l lh r  überging. Herr K reu l setzte sich zur 
Ruhe und übersiedelte 1939 nach Baden bei 
W ien. Run hat ihn nach kurzen Jahren der 
Ruhe ein tückisches Leiden dahingerafft. Seine 
vielen Bekannten und Freunde hier bedauern 
seinen Heimgang zutiefst.
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Heldentod. Der Gefreite Pg. A lo is  P  f a f - 
f e n l e h n e r ,  Sohn unseres Organisations­
leiters, blieb auf dem Felde der Ehre. E r stand 
im  33. Lebensjahre. Der Gefreite Engelbert 
S c h ö r g h o f e r  starb am 10. v. M . im  20. Le­
bensjahre an den Folgen seiner schweren Ver­
wundung. E r war ein Sohn vom Hause F a l­
kengraben, 2. Pöchlerrotte 17. Die Heimat ge­
denkt ihre r 'Opfer in  tiefer Dankbarkeit!

Auszeichnungen. Der Gefreite Franz H o ch- 
s t r a f f e r  wurde anfangs J u n i m it dem Eiser­
nen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. E r ist in  
E stadt R r. 21 wohnhaft. D ie gleiche Auszeich­
nung erhielt der Sohn des Zellenleiters Pg. 
Engelbert .Klingei, S t. Georgen 75, Pg. Rupert 
K l i n g e r .  fü r sein tapferes Verhalten an der 
Ostfront. W ir  gratulieren!

Geboren wurde am 30. v. M . ein Mädchen 
R o s a  des Ehepaares Gottfried und Aloisia 
F a r f e l e d e r ,  Bauer, 2. Pöchlauerrotte 6.

Aus der Bewegung. I n  der letzten Stabs­
besprechung gedachte der Ortsgruppenleiter der 
fü r Führer. Volk und Vaterland gefallenen 
Soldaten der Heimat. E in  kurzer Überblick über 
die jüngsten Ereignisse folgte. B rie f- und 
Kartengrllße, die die Ortsgruppenleitung herz­
lichst erwidert, sandten die im  Wehrdienst stehen­
den Pg. Joses R i e g l e i  und Josef K  a a s. 
W eiters gab Ortsgruppenleiter Pg. S c h o rn  
bekannt, daß vom Landrat fü r den Volljuden 
K  u n i tz e r die Judenkennkarte eingelangt ist 
und dieser stets den Rainen I s r a e l  zu führen 
hat. A uf Weisung des K re is le ite rs  ist die ge­
samte Bevölkerung darauf aufmerksam zu ma­
chen, daß der Jude keine Häuferbesuche machen 
darf und es auch nicht gestattet ist, m it ihm Ge­
spräche zu führen. Einkäufe sind ihm verboten 
und hat diese seine Frau vorzunehmen. Die 
strikte E inhaltung dieser Weisung liegt im  I n ­
teresse aller Nichtjuden. I n  der diesbezüglichen 
Aussprache wurden noch weitere Aufklärungen 
gegeben. D ie übrigen Behandlungsthemen be­
trafen zum Großteil wirtschaftliche Angelegen­
heiten. wie Wohnungstausch, M llhlenbeliefe- 
rung, Anschaffung von landwirtschaftlichen M a ­
schinen und Lebensmittelablieserungen, zu wel­
chen insbesondere O rtsbauernfiihrer Pg. Leo­
pold H e s ch Stellung nahm. D ie Frage der 
E inführung einer Gemeindeschwester und einer 
H aushaltshilfe fü r das Ortsgruppengebiet 
wurde grundsätzlich behandelt. Nach den aufklä­
renden Ausführungen des NSV.-O rtsam ts- 
le iters Pg. E i  st e r l e r n e t  und der O rts ­
frauenschaftsleiterin Pgn. H o f b a u e r  wurde 
von allen Stabsm itgliedern die Zweckmäßigkeit 
dieser beiden NSV.-Fürsorgeeinrichtungen ge­
würdigt. Bürgermeister Pg. M a u r e r l e h ­
ne  r w ird  im  Verein m it dem N SV.-O rtsam ts- 
le iter und der Ortsfrauenschaftsleiterin die 
Vorarbeiten fü r die E inführung dieser in  un­
serem Streugebiet sehr erforderlichen E inrich­
tungen treffen. Um in  der Ortspresse, die ja 
auch unsere Soldaten erhalten, Aufnahmen 
unserer schönen Heimat veröffentlichen zu kön­
nen, werden alle Besitzer von landschaftlichen 
Aufnahmen des Ortsgruppengebietes ersucht, je 
ein oder mehrere scharfe Lichtbilder dem O rts­
presseamtsleiter oder einem anderen Angehöri­
gen des Ortsgruppenstabes zur Verfügung zu 
stellen. D ie O rig ina le  werden zurückgegeben. 
Um die Ausgabe der Lebensmittelkarten zu 
vereinfachen und die Arbeiten der Gemeinde- 
kanzlei nicht zu erschweren, erfolgt diese am 
Sonntag den 15. ds. zu den üblichen Zeiten 
und in  den bisherigen Ausgabestellen. I n  den 
darauffolgenden Werktagen werden die Lebens­
m ittelkarten in  der Eemeindekanzlei verabfolgt. 
An Dienstagen werden künftighin auf keinen 
F a ll diese Karten ausgehändigt. M i t  der Fest­
setzung des Dienstplanes fü r den M onat August 
wurde die Stabsbesprechung beendet.

Diensteinteilung dor N S D A P . Am Sonn­
tag den 8. ds. findet um 11 Uhr vorm ittags im 
Brauhaus der Bauernsprechtag statt. Die 
nächste Stabsbesprechung wurde fü r Samstag 
den 14. ds. um 8 Uhr abends in  der Ee­
meindekanzlei anberaumt. D ie Zellenbesprechun­
gen wurden wie fo lg t festgesetzte D ie Zelle 2 
(W irts ro tten ) hä lt am Sonntag den 15. ds. um 
3 Uhr nachmittags im  Gasthaus Stocktet (Hie- 
selw irt) ihre Besprechung ab. Sonntag den 22. 
ds. w ird  um 4 Uhr nachmittags in  der Schatz­
öd ein gemeinsamer Sprechtag der Zellen 3 
(Redtenbach), 4 (Konradsheim) und 5 (Hirsch­

berg) abgehalten. An den Zellenbesprechungen 
nehmen auch der Ortsgruppenleiter, Bürger­
meister. N S V .-Ortsam tsle iter. Ortsbauernfüh­
rer. die Ortsfrauenschaftsleiterin und andere 
Amtsträger te il. Es ist daher allen deutschen 
Männern und Frauen der betreffenden Zellen 
die Möglichkeit geboten. Auskünfte einzuholen 
und sich an der Aussprache zu beteiligen.
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Heldentod. Der Gefreite einer Panzerjäger­
abteilung Ludw ig L e t t n e r  wurde in  den 
Abwehrkämpsen an der Ostfront schwer verwun­
det und starb am 13. J u l i  im  A lte r von 21 
Jahren den Heldentod. Lettner, der seinerzeit 
in  Lueg wohnte, war in  den BLhler-Pbbstalwer- 
ken beschäftigt und kam später nachEnzersfeld. von 
wo aus er zur Wehrdienstleistung einrückte. 
W ir  werden dieses Kameraden stets in Ehren 
gedenken!

Auszeichnung. Unser schwerverwundeter K a­
merad Leopold F  i g e i  l wurde am 29. v . M . 
fü r seine hervorragende Haltung vor dem Feind 
m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

Dom Standesamt. Am 27. J u l i  wurde in  
Bruckbach 54 Franz H e i n d l  als drittes K ind 
geboren. Am 28. v. M . starb in  H ilm  21 Herr 
Leopold S c h n e i d e r  im  60. Lebensjahre.
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Trauungen. Am 24. J u l i  fand in  W ien die 
Vermählung des San.-Oberfeldwebels Hans 
S c h l a g e r ,  Pbbsitz N r. 19, m it F r l. Edith 
W o l f r a m ,  W ien 8, statt. Am 31. v. M . 
schloß in Salzburg fl-Scharführer Leopold

M a l t e r e r ,  zurzeit im Einsatz, m it F r l. M a ­
rianne H e i b e n r e i c h  aus Ellwangen (Jagst) 
den Ehebund. Herzliche Glückwünsche!

Hcimatgruße. Um den Frontsoldaten wie 
den im  sonstigen Einsatz stehenden M ännern 
aus der Heimat, besonders aber aus dem Le­
benskreis des E ltern - oder Eigenhauseo etwas 
zu berichten, werden w ir  unter obigem T ite l 
von allen Urbargemeinden von Pbbsitz ein­
schließlich der Gemeinde W aldam t in laufender 
Folge Schilderungen über die Einzelgehöfte der 
Eingerückten bringen. Prochenberg, den 27. 
J u l i  1943. T r i t t  die Sonne in  das Zeichen des 
Löwen, dann reisen die Ähren. Schwer und 
gelb hängen sie zu Boden/ aber auch schwer ist 
die A rbe it des Bauern, besonders, wenn heiß 
die Sonne niederbrennt. Leider lachen Heuer 
keine roten oder schwarzen Kirschen vom Baum 
herunter, die als Jause so gerne die Schnitter 
erfreuten, und so muß fü r die Erfrischung in 
anderer A rt gesorgt werden. Doch da der Pro- 
chenberghang schattseitig liegt, hat hier der 
Schnitt noch nicht begonnen, sondern es gelangt 
erst das letze Heu in die Scheune, das heuer in 
sehr gutem Zustand eingebracht w ird. Beim 
Aufstieg auf den Prochenberg ist „ L e h e r -  
b a u e t "  das erste Wirtschaftshaus. Von der 
Fam ilie  des Besitzers ist niemand eingerückt/ 
doch ist der ehemalige Knecht W ilhe lm  S c h e i b ­
l a u e r  an der Ostfront tödlich verunglückt. 
Den steilen Weg weiter ansteigend, gelangt 
man zum ,.S a t t l  w e b e r" . von welchem Haufe 
der Besitzer enthoben ist. A u f einem Seiten­
weg nach rechts abzweigend, kommt man zur 
Wirtschaft „R  i  e g l" .  Die junge Frau ist m it 
ihren beiden K indern L e o p o l d i n e  und 
A l f r e d  eben damit beschäftigt, von einer

(ä tc tto iic tc , fertigmachen! Gin Stoßtrupp im  Kampfraum D re i ist bereit — in  wenigen Se­
kunden werden die Grenadiere'antreten. (PK.-Anfnahche: Kriegsberichter Henifch, HH., Z.)

Vom Kampf unserer Panzer-Grenadiere. Unter einem südlich D re i erbeuteten „T  34“  haben 
sie sich rasch einen bombensicheren Unterstand gebaut, der sie vor dem A rtille rie feuer des Eea- 
ners schützt. (PK.-Ausnahme: Kriegsberichter Kripgans, P B Z ., Z.)

Schwere Fcrnkampfbattcrien der Kriegsm arine an Norwegens Küste. Der Transport ist be­
endet, die Baustelle erreicht. (DK.-Aufnahm e: Kriegsberichter Jank, P B Z ., Z.)
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Stümmelejche die B lä tte r abzustreifen, um 
diese a ls Fu tte r fü r die Kühe zu verwerten. 
Doch da es bereits 10 Uhr vorm ittags ist, mutz 
die Bäuerin fü r das Mittagessen sorgen, die 
S ta llarbeiten machen, da sie heute allein ist, 
Ih re  Magd, die R  o s l, sowie der ih r zugewie­
sene Kriegsgefangene helfen heute bei einem 
Nachbarn aus. Angebaut ist Heuer nur Gerste 
und Hafer und beiden zeigen sich ziemlich gut, 
Obst ist bescheiden, etwas Mostbirnen und 
Zwetschken, A lles ist gesund und Frau wie 
Kinder grützen ihren Gatten und Vater Leo­
pold A i g n e r ,  Längs des Berghanges weiter­
schreitend, über Baumstö'cke und W urzeln, die 
einer versteckten Treppe gleichen, erreichen w ir  
„ S c h w e i  g“, woselbst die Frau gerade ihre 
S ta llarbeiten verrichtet, während die kleine 11- 
jährige W  i l  h e l  rn i n e, die über Kriegszeit 
die Frau in ihren häuslichen Arbeiten unter­
stützt, „Heurige“  schält, die als sehr gut geraten 
zu bezeichnen sind. Oberhalb des Hauses ist der 
Hausgarten, in  welchem wie ein vergnügter 
Feldhase ein kornblumenblaues Rotkäppchen 
aus dem Maidenlager sitzt und Burgunderblät­
ter einsammelt. Wenn nötig helfen hier auch 
Nachbarn oder auch Leute von Pbbsitz der 
Frau, dam it sie alle landwirtschaftlichen A r­
beiten zeitgerecht durchführen kann. H ier ist das 
Heu bereits gut eingebracht. Angebaut ist nur 
Hafer, Beim  Obst sind nur Zwetschken zu er­
warten, D ie Frau grützt ihren M ann Josef 
K  a a r. Nun gehts längs der Berglehne den 
Futzsteig weiter und bald steht man auf den 
Gründe» von „H  a s e l  st e i n". Von weitem 
schon sieht man die Leute von Erotzhaselstein 
auf einer Höhenwiese Heu umkehren, unter 
diesen ist auch die R o s l  von R iegl, die in  
ihrem bunten D irndlgewand besonders hervor­
leuchtet, Auch der Kriegsgefangene von R iegl 
ist dabei. Ehe man jedoch zur Wirtschaft 
„E  r o tz h a s e l st e i  n “  kommt, mutz man an 
der Wirtschaft des Ortsbauernführers von 
Prochenberg, „K  l e i  n h a s e l  st e i n " vorbei, 
von welchem Hause niemand eingerückt ist, je­
doch ist ein früherer Knecht, Heinrich B e r n -  
h a r t ,  gefallen. Gleich anschließend ist „E  r o tz- 
h a s e l st e i n“ , wo der 66jährige Bauer lange 
Ze it alle in den Hof führen mutzte, da alle fünf 
Söhne bei der Wehrmacht dienten. V or kurzer 
Ze it jedoch konnte ein Sohn abrüsten, Nutzer 
diesem ist noch die Bäuerin, die gerade das 
Mittagessen zubereitete, sowie eine Tochter I  o - 
h a n n a ,  die Magd M i r z l ,  das P flich tjah r­
mädel Rosa H e l m  und ein kleiner Sohn des 
Wegbauern im Hause, D ie Ernteergebnisse 
dürften hier sehr günstig sein; Heu und Klee 
wurden bereits gut eingebracht, das Getreide 
steht sehr gut. Aber Obst ist auch hier wenig, 
etwas Mostbirnen und Zwetschken, Die Fam ilie  
K e r s c h b a u m e r  -grützt ihre Söhne in allen 
Himmelsrichtungen, und zwar J o s e f ,  A n ­
t o n ,  S t e f a n  und H a n s ,  der derzeit bei 
einem Lehrgang in  W ien weilt. W eiter den 
steilen Weg unter der Haselsteinmauer gegen 
den Höhenrücken ansteigend, gelangt man, ehe 
sich der Weg gegen Westen zur W arte wendet, 
zum Bauernhof „ M  o d e l s b e r g“ . Der 65- 
jährige Bauer sitzt gerade m it seinen drei jüng­
sten Söhnen beim Mittagessen, während die 
Frau ihre Arbeiten am Küchenherd verrichtet. 
Die Töchter J o h a n n a  und J o s e f a ,  die auf 
einer Hochwiese bei den Heuarbeiten beschäftigt 
sind, blieben dortselbst und das Mittagessen 
w ird  ihnen zugetragen. Von diesem Hause sind 
gleichfalls fünf Söhne eingerückt, von welchen 
J o h a n n  gefallen ist, L e o p o l d  wurde in 
A frika schwer verwundet und liegt in  einem 
Lazarett, Leider hat der Schauer in  dieser 
Wirtschaft bereits zweimal bedeutenden Scha­
den angerichtet, so datz sowohl die Getreide- wie 
auch die Obsternte stark vermindert wurde. Die 
Heuernte war gut, E ltern  und Geschwister 
grützen: Josef R i t z i n g e r ,  W i l h e l m ,  E n ­
g e l b e r t  und L e o p o l d  im  Reservelazarett 
und wünschen diesem baldige Genesung, Nun 
den Bergrücken abwärts, gelangt man ins 
„ H i n t e r e g  g", wo der 64jährige Knecht 
K o g l e r  m it den Töchtern des Hauses R o - 
f i n a ,  M a r i a ,  T h e r e s e  und L e o p o l ­
d i n e  m it dem Einbringen des Heues beschäf­
tig t sind. D ie Heuernte ist hier sehr zufrieden­
stellend, doch das Getreide, besonders das Korn, 
hat es stark geworfen, so datz es nicht die er­
hoffte Ernte bringen w ird , Hafer w ird  gün­
stiger sein, Obst ist hier gleichfalls nur als 
Mostbirnen und Zwetschken zu erwarten. Der 
Bauer ist m it dem E inführen des Heues be­
schäftigt, während die B äuerin a lle in  aus 
einer Wiese Heu umkehrt. Der Erutz g ilt  hier 
dem Panzergrenadier Franz T  e u s l. Da ein 
drohendes G ew itter alle Leute bei der E in ­
bringung der Heuernte vollau f beschäftigte, 
wurde m it diesem Hause der Besuch der Heim­
stätten von Eingerückten abgebrochen und 
w ir  werden ihn später wieder fortsetzen, S,
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Auszeichnung. Gefreiter Leopold G r ü b e t  
wurde m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus­
gezeichnet, W ir  gratulieren!

G R O S S H O L L E N S T E I N  A. D. YBBS

Heldentod. I n  den Morgenstunden des 5. 
J u l i  ist der Sohn vom Hause Salchegg, Ober- 
gefreiter Stefan J a g e r s b e r g e r ,  bei D rei 
gefallen. E r stand im  31. Lebensjahre, Die 
Heimat w ird  ihn nie vergessen!

Geburt. Im  W aidhofner Krankenhaus 
wurde am 29. v. M , die H ilssarbeitersgattin 
Frau Hedwig Z e b e n h o l z e r ,  Dornleiten 21, 
von einem Knaben entbunden, der den Namen 
H e r b e r t  erhielt.

llnterkreismeisterschastsschiehc». Bei dem am 
25. v. M . in  Höllenstein ausgetragenen Unter- 
kreismeisterschaftsschietzen aus der Schietzstätte 
in  Staudach wurden folgende Ergebnisse er­
z ie lt: Kleinkaliber-Eebrauchswasfe: 1. Schnabl 
165, 2. Berger 164, 3. Brunsteiner 162, 4. Ham­
mer 153, 5. M ayer 147, 6. Kirch 146, 7. B la ­
mauer 145, 8, Stecher 135, 9. Rettensteiner 132, 
10, Dietrich 129, 11. Schnäbler 121, 12. Gautz 
118, 13. Hertha Brunsteiner 113, 14. Eusti
Steinbacher 99, 15. P au la  Souczek 86. M a nn­
schaften, Gebrauchsweise: 1. Brunsteiner 162, 
Schnabl 165, Hammer 153, Kirch 146, zus. 626 
Ringe, 2. Berger 164, Eautz 118, Schnäbler 121, 
Stecher 135, zus. 538 Ringe. 3. M ayer 147,
Dietrich 129, B lam auer 145, Rettensteiner 132, 
zus. 543 Ringe, K leinkaliber-Sportwasfe:
1. Brunsteiner 165, 2. Berger 163, 3. Hammer 
148, 4. B la irnauer 142, 5. Kirch 141, 6. Schnäb­
ler 137, 7. Stecher 136, 8. Eautz 135, 9. Dietrich
113, 10. Rettensteiner 95. Mannschaften-
Sportw affe: 1. Brunsteiner 165, B la irnauer 142, 
Hammer 148, Kirch 141, zus. 596 Ringe. 2. Ber-

Die Gefolgschaft eines holzverarbeitenden 
Großunternehmens im  Kreise Amstetten, das 
im  letzten Leistungskamps das Eaudiplom er­
hie lt, w ar am 28. v. M . abends zum Betriebs­
appell angetreten, bei dem Stellv. Gauleiter 
E  e r  l  a n d über die Aufgaben des Leistung?- 
satzss in  der Heimat sprach. Sämtliche Arbeiter 
und Arbeiterinnen hatten sich eingefunden, so­
w eit sie nicht an der A rbe it waren. An dem 
Appell nahmen auch K re is le ite r N e u m a y e r  
und Kreisobmann R u z i c k a  te il.

Der S te llv. Gauleiter besichtigte zuerst ein­
gehend den Betrieb und sprach m it den M än­
nern an den Gatter- und Kreissägen, in  der 
Schlosserei und Schmiede, in  der Abbinderei, 
Tischlerei und in  den sonstigen Abteilungen, 
ferner m it den Frauen und m it den L e h rlin ­
gen über ihre Arbeitsverwendung und über 
ihre Lohn- und Eesundheitsverhältnisse. Auch 
die Eefolgschaftsräume, das Bad, den Betriebs« 
kindergarten, die Wohnlager und die sonstigen 
sozialen Einrichtungen hatte er in  Augenschein 
genommen. Der Betrieb ist m it den modern­
sten Maschinen ausgestattet und füh rt auch die 
letzten Abfälle einer Verwertung zu. So wer­
den beispielsweise die Kessel m it Sägespänen 
geheizt. Auch dieser Betrieb hat viele Fälle 
besonderer Pflichttreue auszuweisen. A ls  ein 
Musterbeispiel großer Arbeite- und Lebenskraft 
g ilt  der A rbe iter S i e d l e r ,  der noch m it 70 
Jahren bei voller A rbeitszeit die Latten­
kreissäge bedient.

Zu Beginn verwies der Betriebsführer auf 
den Stolz, den die Gefolgschaft über die A us­
zeichnung m it dem Gaudiplom beseelt und legte 
das Gelöbnis unverbrüchlicher Pflichttreue ab.

Der S te llv. Gauleiter skizzierte die Aus­
gaben einer Leistung?- und Betriebsgemein­
schaft, nachdem er die Grüße und Glückwünsche 
des Gauleiters zur Auszeichnung überbracht 
hatte. E r stellte eine begeisterte und begei­
sternde W ürdigung der A rbe it in  den M it te l­
punkt seiner Ausführungen. Ey dankte für den 
bisherigen F le iß m it der B itte  darin auch 
weiterhin zu beharren. Dieser Fleiß sei neben 
dem unserer Waffen die Garantie dafür, daß 
der K rieg gewonnen werde und jeder einmal 
das höchstmögliche Maß an Glück erreicht.

Der Stellvertretende Gauleiter rechnete 
scharf m it den jüdischen Kriegshetzern ab. Geld 
sei nu r zur Ordnung des Warenmarktes und 
a ls Wertmaßstab der A rbe it da, es dürfe im ­
mer nu r eine dienende Rolle ausfüllen. W ir 
haben schon einm al erlebt, wohin ein Volk 
kommt, wenn die A rbe it plötzlich versagt, die 
Zeiten nach dem Weltkriege dürfen daher nie­
mals wiederkehren. E r gab dann einen kurzen 
Überblick über die Kriegslage, indem er unter

ger 163, Schnäbler 137, Stecher 136, Dietrich 
113, zus. 549 Ringe. E inzeln: Gauß 135, Ret­
tensteiner 95. Pistole, Rangliste und M a nn ­
schaft: 1. Hammer 251. Kirch 248, Parizek 243, 
M ayer 233, zus. 975 Ringe. Pistole, Einzel- 
schützen: Schnäbler 217, Brunsteiner 212.

Hagelschaden im  W ald. Der verheerende Ha­
gelschlag im  Gefolge eines Eewitterfturm es am 
9. J u l i  sowie einige nachfolgende Schauer, 
die unsere Gegend arg verwüsteten, lenkte das 
Hauptaugenmerk vorerst auf die landwirtschaft­
lichen Schäden, welche auch amtlich aufgenom­
men wurden. Doch wurde erst allmählich sicht­
bar und bekannt, daß das Hagelwetter leider 
auch sehr große Schäden an den Waldbestän­
den verursacht hat. Am meisten hat die Fichte 
gelitten. Hausenweife lag das heruntergeschla­
gene sogenannte „M a ig raß ", das sind die jun ­
gen Triebe, auf dem Boden. D ie Folgen wer­
den vielfach W ipfe ldürre und Zwiesclbildungen 
sein. Dadurch werden die Schäden des Hagel­
jahres 1943 dauernd im  Walde sichtbar bleiben. 
Bei Läuterungen und Durchforstungen in  den 
Jungbestä'nden ist schon jetzt darauf Rücksicht zu 
nehmen. Auch Buche, Ahorn, Eiche und E rle 
haben schwer gelitten. Von weitem schon sieht 
man das rotbraun gewordene zerfetzte dürre 
Laub. M itte n  unter diesen schwer beschädigten

anderem die Abnlltzungsschlacht größten A us­
maßes im  Osten kennzeichnete.

Deutsche Q ua litä t, das heißt erfolgreiche 
Leistung der deutschen Rüstungsarbeiter, siegt 
über den bolschewistischen Massenwahn. Q u a li­
tä t steht gegen Q uantitä t, nicht das Gewissen 
des einzelnen Menschen, sondern die Pistole des 
Kommissars steht drüben hinter der A rbe it des 
einzelnen.

Deutschland w ird  alle, auch die schwierig­
sten Dinge meistern, solange es einig zusam­
menhält. Wo aber Gefahr im  Verzüge wäre, 
pflegt der Führer a ls erster rechtzeitig einzu­
greifen.

Entscheidend ist nicht die Stimmung, son­
dern die Haltung. Diese ist beispielgebend an 
den Fronten und in  den Gebieten, wo Bomben 

efallen sind. M it  der Aufforderung, auszu- 
alten und durchzuhalten, den längeren Atem 

und die besseren Nerven zu haben und immer 
und überall Kameradschaft zu üben, schloß der 
Stellvertretende Gauleiter seine m it B e ifa ll 
aufgenommenen Ausführungen.

Die Jugendgruppen der NS.-Frauenschast 
haben, ebenso m ir die anderen Gliederungen, 
z. B. die H itlerjugend, ihre A rbe it während 
der Sommermonate vollständig auf die E rnte­
hilfe  abgestellt.

W ie in  den letzten Jahren helfen sie auch 
heuer wieder den Bauern und besonders den 
Bäuerinnen in  den Erenzgauen bei den Ernte­
arbeiten und stellen eine beachtliche Zahl zu­
sätzlicher Arbeitskräfte dar.

D ie Bäuerin begrüßt diesen Einsatz junger 
Frauen und Mädel ganz besonders, — bringt 
er ih r doch neben der Erleichterung der Feld­
arbeit eine geschätzte H ilfskra ft, der sie Haus 
und Küche und die Beaufsichtigung der K inder 
ohne Sorgen anvertrauen kann.

Der Einsatz der Juaendgruppen der NS.« 
Frauenschaft gestaltet sich nun je nach den ö rt­
lichen Gegebenheiten und den Möglichkeiten der 
M itg lie de r verschieden. Während die Kamera­
dinnen in  den bäuerlichen Gemeinden im  ö rt­
lichen Einsatz stehen, früh morgens vom W ohn­
haus auf den zugeteilten Bauernhof zur A rbe it 
gehen und abends in  ih r eigenes Heim oder 
das E lternhaus zurückkehren, sind die Mädel 
und Frauen aus den Städten lagermäßig zur 
E rntehilfe  zusammengefaßt. Eie haben ihren 
Urlaub zur Verfügung gestellt und die Büro-

Hölzern zeigen Lärche und Esche oft fast keine 
Schäden. D ie zarten, geschmeidigen Ästchen und 
die seinen Nadeln oder gefiederten B lä tte r die­
ser Bäume konnten den harten Schlägen bes­
ser ausweichen wie die starren Triebe der an­
deren Bäume. Unter den Obstbäumen w ird es 
aber sehr großen Verlust geben. Hoffentlich 
bleiben w ir  nun vor weiterem Unheil ver­
schont.

GÖSTLI NG A. 0.  YBBS

Für das Reich gefallen. Herr Johann A f- 
l e n z e r  und Frau Berta. Bauer auf dem Hof 
Hochtal, Rotte Hochreit 10, haben einen über­
aus schweren Verlust erlitten. Am 18. Juni 
starb in einem Lustwaffenlazarett ih r einziger 
Sohn Gefreiter Johann A  s l e n z e r an einer 
schweren Verwundung, die er am 9. J u n i e r lit­
ten hatte. Der junge Held fand im Friedhof 
zu Sim feropol seine letzte Ruhestätte. W ir  wer­
den dem jungen Helden stets ein ehrendes An­
denken bewahren. Den Hinterbliebenen g ilt 
unsere innigste Anteilnahme. Auch Herr Joses 
P f a f f e n h u e m e r  und Frau Rosa geb. Eß- 
letzbichler sind von einem schweren Schicksals­
schlag betroffen worden. Ani 11. J u l i  fie l bei 
einem Panzergesecht in  Sowjetrußland ihr 
Sohn bzw. Stiefsohn Unteroffiz ier Johann E ß- 
l e t z b i c h l e r .  E r war auf der Stelle tot. W ir 
werden auch diesen mehrfach ausgezeichneten 
vorbildlichen und heldenhaften Heimatgcnossen 
nie vergessen. Den Hinterbliebenen sprechen 
w ir  unsere innigste Anteilnahme aus.

Im  Dienst verunglückt. Unteroffizier Leo­
pold H a b e r l, wohnhaft Rotte Oberkogelsbach 
N r. 4, hat sich bei elektrotechnischen Arbeiten an 
einer unter S trom  stehenden Fre ile itung  er­
heblich verletzt. Unteroffizier Haberl wurde 
einem Lazarett in  Westfalen zur Ausheilung 
übergeben. W ir  wünschen ihm baldige Gene­
sung!

F ilm vorführung der N S D A P . Mittwoch den 
28. v. M . nachmittags und abends wurde durch 
die Eaufilmstelle der E roß film  „U-Boote west­
w ärts" und die neueste Wochenschau vorgeführt. 
Der Besuch w ar recht gut, der große S aal im 
Easthof Dobrowa voll besetzt. Der F ilm  „U- 
Boote westwärts" ist ein Heldenlied der U- 
Voot-Waffe, zeigt er ooch in  natürlicher und 
oft dramatischer Weise das Leben der U-Boot- 
Besatzung in  friedlicher A rbe it und im  Kampfe. 
W ie selten wo anders sind die Kämpfer aus 
einem U-Boot zu einer untrennbaren Schicksals­
gemeinschaft zusammengeschweißt. Diese Men­
schen verdienen wahrlich, Helden genannt zu

arbeit als Ausgleich fü r einige Zeit m it der 
gesunden Baucrnarbeit vertauscht, die wohl 
müde macht, dafür aber abends die wohl­
tuende Befriedigung der geleisteten körperlichen 
A rbe it gibt.

Aus Wien und Niederdonau kommen die 
Frauen und Mädel, die in  den Dörfern im 
W aldvierte l, besonders im  K re is  Zw e ttl in 
Erntelagern untergebracht werden, w e il die 
Ernte im  W aldvierte l verhältnism äßig spät 
beginnt, ist der Ernteeinsatz ab 1. August fest­
gesetzt und dauert vier Wochen, in  denen die 
M ädel und Frauen aus den Städten, die be­
geistert und geschickt an jede A rbe it herangehen, 
Gelegenheit haben, alle Arbeiten, die die Ernte 
m it sich bringt, kennenzulernen. W ievie l gibt 
es dann nach der Rückkehr zu erzählen, vom 
Schnitt in  der Sommerhitze, vom Garben­
binden, vom Korneinfahren und Abladen, der 
A rbe it im  S ta ll, im  Gemüsegarten und von 
Stunden frohen Beisammenseins m it der dörf­
lichen Bevölkerung. Denn diese Ernteeinsätze 
haben neben der reinen Arbeitsleistung noch 
die Ausgabe, das dörfliche kulturelle Leben zu 
fördern und altes Brauchtum und Volkskunst 
wieder aus der Vergessenheit zu holen. Dazu 
tragen die gemeinsam gestalteten Feierstunden, 
Morgenfeiern, Singabende und die Kindernach­
mittage und Dorffeste bei, an denen a lt und 
jung te iln im m t.

Zum Einsatz in  den Erenzgauen und Ge­
bieten m it fremdem Volkstum kommen heuer 
Kameradinnen aus den Binnengauen, und 
zwar aus München-Oberbayern, Württemberg« 
Hohenzollern und Thüringen. I n  den Kreisen 
B rünn und Jg lau  werden sie eingesetzt und 
leisten, nach gründlicher Vorbereitung in der 
Heimat, bei den dort angesiedelten Dobrudscha- 
deutschen wertvolle H ilfe  bei der ersten Ernte 
in  neuer Heimat.

Besonders bewährten Jugendgruppenführe- 
rinnen aus den Gauen W ien und Niederdonau 
w ird  auch Heuer wieder Gelegenheit geboten, 
ihre Urlaubszeit und ihren Einsatz in  der S lo­
wakei abzuleisten.

S ie haben dort die Ausgabe, in  den deut­
schen Dörfern, die noch kernen Kindergarten 
besitzen, einen Erntekindergarten einzurichten, 
und auf v ie r Wochen die K inder der deutschen 
Bauern zu übernehmen und tagsüber zu be­
schäftigen, dam it die deutsche Bäuerin während 
der Erntezeit der Sorge um die Pflege der 
K inder enthoben ist. Darüber hinaus festigen 
die M ädel in  gemeinsam durchgeführten kultu­
rellen Veranstaltungen das Heimatgefühl und 
das Deutschbewußtsein dieser Menschen, die im 
fremden Land unter einem anders gearteten 
Volk ihre deutsche A rt bewahrt haben.

F ü r die M ädel und Frauen, die diesen 
Sommer wieder im  Ernteeinsatz stehen, ist üieze 
Ze it eine wertvolle Lehre, die ihnen nicht nur 
die Bauernarbeit vertraut macht, sondern ihnen 
die Notwendigkeiten unserer harten Ze it und 
die großen Ausgaben jedes deutschen Menschen 
deutlich werden läßt.

Ecmcinschastshilsc auch im  Baucrngartcn. Wo der Bauer zu den W affen gerufen wurde, 
muß die Bäuerin oft a llein den Betrieb weiterführen. D am it im Bauerngartcn, der bezüglich 
der Eemllfeversorguna des deutschen Volkes heute eine steigende Bedeutung erhält, die Gemüse­
pflanzen nicht vom Unkraut überwuchert werden, richtet die NS.-Frauenschast in  vielen Land­
gemeinden die Nachbarschaftshilfe im Bauerngarten ein. Frauen und Mädchen schließen sich in 
ihren freien Stunden — vielfach nach Feierabend — zusammen, um die Gärten der vielbeschäf­
tigten Bäuerinnen in  Ordnung zu halten. Da viele Hände mehr schaffen a ls die beiden Hände 
einer Bauernfrau allein, w ird  ein Garten in kurzer Ze it vom Unkraut gesäubert oder werden 
einige Beete neu bepflanzt bzw. ausgesät. (Scherl-Bilderdienst.)

In  diesem Kriege siegt Qualität über Quantität
S te llv. G auleiter E crland vor Arbeitern im  K re is  Amstcttcn

Besonders der Bäuerin gilt ihre Hilfe
Die Jugendgruppen der NS.-Frauenschaft im  Ernteeinsatz
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werden. Herrliche und interessante Aufnahmen 
gestalteten den F ilm  zu einem Erlebn is für 
jung und alt. Die Wochenschau brachte wieder 
B ild e r aus dem Reich und vom Kampf an den 
Fronten. Die mächtige Großkundgebung der 
westfälischen deutschen Arbeiterschaft in  der 
Dortmunder Eroßhalle, die Fahrten deutscher 
K inder in  Erholungsheime an der Ost­
see und der Arbeitseinsatz der deutschen J u ­
gend auf den verschiedensten Gebieten fanden 
Las Interesse aller. Daß ein Großteil der W o­
chenschau unseren Helden an den Fronten ge­
widmet mar, ist mehr a ls gerechtfertigt. Sie 
verdienen immer wieder, in  ihrem schweren 
Kampf um Volk und Heimat von uns allen 
bewundert und geliebt zu werden.

M ilitä rkonzcrt. Samstag den 31. v. M . um 
8 Uhr abends wanderten viele Eöstlinger und 
Fremde in  den Großen Saal des Easthofes 
Dobrowa, um dem Konzert beizuwohnen, das 
eine M ilitä rkape lle  veranstaltete. Der Rein­
ertrag kam zur Gänze dem Deutschen Roten 
Kreuz zugute. Die neun M ann starke Musik­
kapelle rechtfertigte das Vertrauen, das man in 
sie gesetzt hatte. Nach den ersten Stücken, die 
gewissermaßen den Anschluß an die Zuhörerschaft 
suchten und auch fanden, ging es in  flottem 
Tempo bis zum Ende. Die verschiedensten M u ­
sikinstrumente kamen in gelungener Weise zur 
vollsten Geltung. Die Stim m ung der Zuhörer 
wurde angeregter. Der ulkige Ansager, auch

ein Wehrmachtangehöriger und zur Kapelle ge­
hörig, ta t sein Bestes, um die Anwesenden in 
guter Laune zu halten. Recht gut haben auch 
die Lieder gefallen, die Frau Hermine 
Wü n s c h e  aus Düsseldorf, die jetzt unser East 
ist, zum Besten gab. E igen M itternacht war 
das Konzert zu Ende, A lles ging um so lieber 
heim, w e il versichert worden war, daß solche 
Konzerte noch einigentale wiederholt werden,

ALLHART SBE RG

F re iw illig  aus dem Leben geschieden. I n
einem A n fa ll von Schwermut ist am Sonntag 
den 1. ds. Herr Johann Desch, Bindermeister 
in  W allmersdorf, fre iw illig  aus dem Leben 
geschieden, Desch, der schon seit längerer Zeit 
kränklich war, stand im  78. Lebensjahre. Er 
w ar ein tüchtiger, arbeitsamer Handwerks­
meister und erfreute sich allgemeiner Beliebt­
heit. Zahlreiche Freunde und Bekannte gaben 
dem Verstorbenen bei seinem Begräbnis am 
Dienstag den 3. ds. das letzte Geleite.

S E I T E N S T E T T E N

D ie Gew itter im  J u l i  hatten wenn auch 
keinen argen, so doch einigen Schaden angerich­
tet. Am 20. v. M . war ein kleiner Durchzug 
von Hagel über Biberbach gegen Sonntagberg, 
der ziemlichen Schaden verursachte. Merkwürdig

ist, welche Wege ein B litz oft n imm t. So war 
es am gleichen Tage, daß um 2 Uhr ein B litz 
in  den Vierkanter Angerhof einschlug, aber kei­
nen Schaden am Haus verursachte. Es soll ein 
Kugelblitz gewesen sein, der nicht zündete, wohl 
aber dem Leben des Haushundes ein Ende be­
reitete. Einen Kugelblitz sah ich in  den 90et 
Jahren beim Furtne r in  Aschbach (Schlägel- 
hoserj einschlagen. D rei Tage hindurch wieder­
holte sich das Gewitter, um 2 Uhr nachmittags 
beginnend bis in  die Nacht hinein. An einem 
Tage um etwa 4 Uhr ein heftiger Schlag. W ir  
sahen durch das Hoftor, wie der B litz einschlug. 
Einige Hühner überschlugen sich, liefen jedoch 
wieder weiter. Eine feurige Kugel ro llte im 
Hof herum und verschwand, ohne einen Schaden 
anzurichten. Jetzt, wo die Ernte im  vollen 
Gang ist, soll uns der H immel vor Schäden 
bewahren. W ir  brauchen fü r die Rüben gewiß 
einige Nässe, jedoch ohne Begleiterscheinungen. F.

Aus der Bevölkerungsbewegung. Am 19. 
v. M . war bei unserem Postler Anton L  a b - 
n e r ein freudiges Ereignis. Seine Frau ge­
bar den dritten Sohn, der den Namen W e r ­
n e r  erhielt. — Verehelicht haben sich am 31. 
v. M . Herr Franz S c h e i n h a r d t  und Frau 
Ju lie  geb. K  a m m e r h o f  e r. A lle  unsere besten 
Wünsche! — Gestorben ist am 28. v. M . Frau 
Anna R e i t  b a u e t ,  Auszügler!» im  Hause 
M arkt Seitenstetten N r. 25.

GAF LEN Z

Todesfall. Im  W aidhofner Krankenhaus ist 
am Dienstag den 3. ds. Herr Ferdinand G r o ß- 
s c h a r t n e r ,  Sägemeister in  Kleingschnaidt, im  
A lte r von 59 Jahren verstorben.

ST. GALLEN

Tödlich verunglückt. Am Dienstag den 3. 
ds. ist der Gefreite in  einem Eebirgsjägeregi- 
ment Anton S t e i n e r  tödlich verunglückt. 
Steiner, der Inhaber des Verwundetenabzeichens 
war, stand im  32. Lebensjahre. Ehre seinem 
Andenken!

Bestrafte Auszeichnung
V o n  A. S. B a c h e r

Oberleutnant Hadnagy vom k. u. k. In fa n ­
terieregiment N r. 49 war in der Ze it vor dem 
ersten 'Weltkrieg in  St. Pölten stationiert. I n  
W ien hatte er eine B rau t, somit Grund und 
Ursache genug, zeitweise nach der Reichshaupt­
stadt zu fahren. E in  Perlassen des Earnisons- 
ortes aber war an die E rlaubn is  des B a ta il­
lonskommandanten gebunden, welcher de rarti­
gen Wünschen aber nu r selten entgegenkam, und 
so sah sich Oberleutnant Hadnagy gezwungen, 
manchmal Schwarzfahrten nach W ien zu unter­
nehmen. W ohl wäre dies in  Z iv i l  leicht durch­
führbar gewesen, doch einerseits w ar Offizieren 
das Tragen von Z iv ilk le ide rn  nur bei Aus­
übung eines Sportes gestattet, anderseits besaß 
Hadnagy nicht die nötigen Geldm ittel, um sich 
m it Z iv ilk le ide rn  auszustatten und so mutzte et 
eben die Schwarzfahrten in Uniform  unter­
nehmen.

A ls  der Oberleutnant wieder einmal Sehn­
sucht nach seiner B rau t hatte und eine Absen- 
tierung durch den Bataillonskommandanten 
nicht zu erlangen war, beschloß er abermals 
schwarz nach W ien zu fahren. Da er b is zwölf 
Uhr Jnspektionsdienst hatte, ließ er seine 
E x liaun ifo rm  in  die Kaserne bringen und sein 
Putzer mußte ihm eine Schnellzugskarte besor­
gen, damit er den Zug, der bald nach M itta g  
in St. Pölten eintraf, ja nicht versäume. A ls  
der Oberleutnant den Dienst übergeben hatte, 
eilte er schnellen Schrittes zum Bahnhof und 
wollte auf den Perron gelangen, doch die T ü r 
zu diesem w ar versperrt. Erst a ls Hadnagy 
energisch darauf bestand, daß er zu dem eben 
einlaufenden Zug hinaus müsse, glaubte der 
Portie r, daß der Oberleutnant etwa einen 
dienstlichen A uftrag habe und ließ ihn aus den 
Perron hinaus. Kaum war Hadnagy in  einen 
der Wagen gesprungen, setzte sich der Zug auch 
schon in  Bewegung.

Vorerst trocknete sich der Oberleutnant den 
Schweiß ab, denn er hatte trotz der Julihitze 
den zwar besseren, aber dafür stark gefütterten 
Wasfenrock angezogen. Vom kühlenden Luftzug 
erfrischt, war Hadnagy bald wieder in  Form 
und sah sich nach einem Sitzplatz um. Jetzt erst 
bemerkte er, daß in jedem A b te il Offiziere 
meist höheren Ranges saßen; merkwürdiger­
weise trugen sehr viele reichsdeutsche U n ifo r­
men. Gleichwohl einige Sitzplätze fre i waten, 
verzichtete der Oberleutnant daraus, um einer 
unliebsamen Vorstellung zu entgehen, und 
suchte, auf dem Gang auf und ab schreitend, 
die Ursachen dieser ihn peinlich berührenden 
Anhäufung von Chargen zu ergründen. Noch 
ehe er des Rätsels Lösung gesunden, fuhr der 
Zug im  W iener Westbahnhos ein und Hadnagy 
trachtete, so schnell als möglich aus dem W a­
gen zu kommen. Doch das war nicht so einfach; 
die Seitenausgänge waren versperrt und der 
lange Perron so merkwürdig menschenleer. E r 
gewahrte wie eine Menge Offiziere in Tschako 
und Felobinde dem M itte lausgang zuströmte 
und da der Oberleutnant m it seiner schlichten 
schwarzen Kappe in  dieser F lu t von Gold- und 
Silbertressen nicht unliebsam auffallen wollte, 
beschloß er sich als Letzter zu entfernen und ver­
schwand wieder im  Wagen.

Endlich schien die L u ft rein zu sein. Ober­
leutnant Hadnagy [chrit* langsam dem Aus- 
gong zu; da erklangen von der Straße her 
Kommandorufe und die Klänge einer Hymne 
rauschten aus. Zwischen verschiedenen A m ts­
und W ürdenträgern hindurchschleichend, hatte 
Hadnagy die T ü r des Empfangssalons erreicht,

da tra t aus einmal ein bayrischer K apitän leut­
nant aus ihn zu und ersuchte ihn um seinen N a­
men. Hadnagy durchzuckte es wie ein Degen­
stich, faßte sich aber schnell, schlug die Haken zu­
sammen und stellte sich vori

„Oberleutnant E yu la  Hadnagy vom k. u. k. 
In fanteriereg im ent N r. 4 9 .. ."

„Danke, danke, Kamerad", unterbrach ihn 
freundlich der bayrische O ffizier, „doch bitte  ich 
dich, m ir deinen Namen zu buchstabieren, da­
m it ich ihn richtig niederschreibe."

Der Oberleutnant buchstabierte nun seinen 
Namen, worauf der K apitänleutnant salutierte 
und m it einem „Danke!" zu den anderen Her­
ren trat.

V e rb lü fft stand Hadnagy da und konnte sich 
nicht erklären, was diese Namensnotierung für 
eine Bewandtnis haben konnte. Wäre es ein 
österreichischer O ffiz ier gewesen, dann könnte 
man auf eine bevorstehende Anzeige schließen. 
Denn Hadnagy war sich seiner Sünden wohl 
bewußt; Erstens die nicht vorschriftsmäßige Ad­
justierung, zweitens Schwarzfahrt nach W ien. 
Zudem war Oberst Brasseur Platzkommandant 
von W ien, den jedes vorschriftswidrige U ni- 
formstiick reizte wie das rote Tuch den S tie r. 
Hadnagy dachte an seinen Kragen, der statt 
vier sage und schreibe sieben Zentimeter hoch 
war, die Kappe w ar um drei Zentimeter zu 
niedrig, die Hose um eine Nuance zu lichtblau, 
der Säbel zu schmal. 2n edler Selbsterkenntnis 
fand sich Hadnagy also re if fü r eine Anzeige. 
Daß ihn aber nun ein ausländischer O ffizier 
no tiert hatte, das konnte er einfach nicht ver­
stehen.

Langsam entwand sich Oberleutnant Had­
nagy dem Knäuel der Offiziere und W ürden­
träger und stand nun endlich auf der Straße, 
wo noch eine Menge Menschen herumstand.

I n  der M ariahilferstraße fragte der Ober­
leutnant einen Wachmann nach dem Erund der 
Festlichkeit am Westbahnhof und erfuhr, daß 
soeben der bayrische König angekommen sei.

Oberleutnant Hadnagy war bei dem Ge­
danken, daß er m it dem bayrischen Hofzug nach 
W ien gefahren war, nicht recht wohl zu M u t 
und malte sich im Geiste die Folgen aus die 
diese doppelt frevelhafte Schwarzfahrt nach sich 
ziehen könnte. E r wollte schon den Besuch bei 
seiner B rau t aufgehen und so schnell a ls mög­
lich wieder nach S t. Pölten zurückkehren, hätte 
ihn nicht ein früherer Schulkamerad auf an­
dere Wege und Gedanken gebracht, die ihn 
schließlich doch in  die Arme seiner B rau t 
führten.

Noch Wochen nach diesem V o rfa ll w ar der 
sonst immer lebenslustige Oberleutnant in  sich- 
gekehrt und einsilbig. Seine Kameraden be­
haupteten neckend, daß ihn seine B rau t schnöde 
verlassen habe. Doch Hadnagy sprach sich über 
sein Abenteuer nicht aus.

Erst nach zwei Monaten kam der Oberleut­
nant zur Einsicht, daß er doch zu schwarz ge­
sehen und die ihn bedrückende Änlegenheit ih r 
Ende in  einem Papierkorb gefunden habe. 
Seine Stim m ung besserte sich zusehends und 
bald war er wieder der lebensfrohe Kamerad 
w ie früher.

Eines Sonntags saß Hadnagy m it seinen 
Kameraden bei einer P artie  Tarock. Der B a­
ta illonsad ju tan t stand neben ihnen und kiebitzte. 
I n  einer Spielpause fragte der A d ju tan t den 
Oberleutnant so nebenbei;

„D u  sag einmal, warst du am so und so 
vielten in  W ien?"

Hadnagy, der schon längst nicht mehr wußte, 
welchen Datums seine Schwarzfahrten waren, 
sagte gleichgültig; „G laube kaum, kann mich 
wirklich nicht erinnern."

„ Im  Absentierungsbuch steht nichts davon. 
Außer du bist schwarz nach W ien gefahren", 
meinte der A djutant.

„Schwarzgefahren wär ich schon . . . " ,  gestand 
Hadnagy vorsichtig. „H a t es eine Anzeige ge­
geben?"

„D as gerade nicht, eher das Gegenteil. 
M ehr kann ich d ir  jetzt nicht sagen, denn zuerst 
muß ich wissen, ob du an jenem Tag in W ien 
warst."

„ Is t  das unbedingt notwendig?" fragte der 
Oberleutnant.

„J a " , sagte der A d ju tan t kurz.
„G ut, so gestehe ich es d ir, daß ich an die­

sem Tag nach W ien fuh r." Und Hadnagy er­
zählte nun kurz seine Fahrt m it dem bayrischen

Der A d ju tan t hatte ihm aufmerksam zu­
gehört, dann lächelte er und sagte; „Also, mor­
gen kommst ha lt zum B ata illonsrapport, dort 
wirst du das weitere hären. S ervus!"

Zum 101). Geburtstag Peter Roseggers. Am
31. J u li  1843 wurde bet Schriftsteller Peter 
Rosegger geboren, der durch seine Heimatdich­
tungen zu seinem T e il an der Vertiefung der 
Heimatliebe und an der Kenntnis seiner H ei­
mat m itw irkte , wobei ihm besonders der Kampf 
fü r das gefährdete Erenzdeutschtum am Herzen 
lag. Rosegger ist ein Humor- und gemütvoller 
Schilderet österreichischen Volkslebens, ein 
Menschenkenner, der psychologische und soziale 
Probleme überzeugend darzustellen weiß. (A t­
lantic, Zander-M K.)

Errichtung von Gauarbeitsämtern
Neuer Abschnitt der Arbcitsperw altung

Nach einer Anordnung des Generalbevoll­
mächtigten fü r den Arbeitseinsatz, Gauleiter 
S a u c k e l ,  werden vom 1. August ab fü r jeden 
Bezirk eines Reichsverteidigungskommissars 
Eauarbeitsämter gebildet. Den dam it begin­
nenden neuen Abschnitt der A rbe itsverwaltung, 
dessen Z ie l höchste Leistungssteigerung zur E r- 
ringung des deutschen Sieges ist, w ürd ig t M i ­
n is te ria lra t D r, W alter S  t o t h f a n g in 
einem Aufsatz der N S K . W ir  entnehmen sei­
nen Ausführungen folgenden 'Gedanken:

I n  der vielgestaltigen Geschichte der deut­
schen A rbe itsverw altung beginnt m it dem 1. 
August ein neuer Abschnitt, Der General­
bevollmächtigte fü r den Arbeitseinsatz, Gau­
le iter und Reichsstatthalter Eauckel, hat im  
Einvernehmen m it allen beteiligten Stellen zu 
dem Term in grundsätzlich die B ild ung  von 
Eauarbeitsämtern fü r jeden Bezirk eines 
Reichsverteidigungskommissars angeordnet. D a­
m it besitzt künftig jeder politische Gau sein 
eigenes Eauarbeitsamt, da nach der Verord­
nung über die Reichsverteidigungskommissare 
und die Vereinheitlichung der Wirtschastsver- 
w altung vom 16. November 1942 jeder Gau­
le ite r zugleich Reichsverteidigungskommissar ist.

D ie Grenzen der Eauarbeitsämter decken 
sich künftig m it denen der politischen Gaue.

Der 1. August 1943 bedeutet aber fü r die 
deutsche A rbe itsverw altung nicht das Betreten 
völligen Neulandes, sondern den Abschluß einer 
Entwicklung. F ü r sehr viele Landesarbeits­
ämter und Reichstreuhänderbezirke bedeutet die 
Errichtung von Eauarbeitsämtern nur eine 
Änderung ihrer Bezeichnung.

Wichtig ist im  Rahmen der Neuordnung 
der Arbeitsverwaltung, daß die Personalunion 
zwischen dem Leiter der bezirklichen A rbe its­
einsatzverwaltung und der Reichstreuhänder­
verwaltung nunmehr fü r alle Eauarbeitsämter 
verwirklicht w ird . Jetzt w ird  dieses P rinz ip  
allgemein eingeführt, w eil m it ihm beste E r­
fahrungen gemacht worden find.

Da die Errichtung der Eauarbeitsämter 
nicht von heute auf morgen vollzogen ist, sieht 
die Anordnung der M E V A . vor, daß der E B A . 
im  einzelnen noch bestimmt, wann die Gau- 
arbeitsämter ihren Dienst aufnehmen. M it  den 
Vorarbeiten ist bereits weitgehend begonnen, so 
daß in kürzester Ze it sämtliche Eauarbeitsämter 
v o ll in  Tätigkeit sind. D ie Le iter der Eau­
arbeitsäm ter wurden auf einer großen A rbe its­
tagung der Deutschen Arbeitsverwaltung, die 
am 3. ds. in  W eimar stattfand, in  feierlicher 
Form auf ihre großen und verantwortungsvol­
len Aufgaben vom Generalbevollmächtigten für 
den Arbeitseinsatz verpflichtet. D ie Deutsche 
Arbeitsverwaltung träg t dafür die V erantw or­
tung, daß durch einen sinnvollen Einsatz der 
gesamten A rbe itskraft unseres Volkes und der 
zusätzlich eingesetzten ausländischen A rbe its­
kräfte verbunden m it einer gesunden und ge­
rechten Ordnung der Arbeitsbedingungen ein 
O ptim um  an Leistung der nationalen A rbe it 
a ls Grundvoraussetzung fü r den Lebensstan­
dard und die K u ltu r  unseres Volkes erzielt 
w ird . Im  Kriege bedeutet das die ständige 
Sorge und Verantwortung fü r das höchste Le i­
stungsvermögen der deutschen Kriegswirtschaft 
a ls . eine der wesentlichsten Voraussetzungen fü r 
den siegreichen Ausgang dieses Krieges.

Die Aufgaben der Lenkung und Ordnung 
der nationalen A rbe it erfordert deshalb neben 
einem großen fachlichen Wissen und Können ein 
hohes Maß sozialen Verantwortungsbewußt­
seins und ein ausgesprochenes politisches F in ­
gerspitzengefühl, um die dam it untrennbar ver­
bundene Aufgabe der Menschenbetreuung m it 
bestem Erfo lg meistern zu können. D am it aber 
w ird  die A rbe it der staatlichen A rbe itsverw al­
tung zugleich zu einer der wichtigsten p o lit i­
schen Erziehung?- und Betreuungsaufgaben, die 
der weitgehenden politischen Unterstützung und 
Forderung durch die allgemein fü r die po li- 
i ' i r e - r j  u A n?< Volkes verantwortlichen 
politischen Stellen der P arte i bedarf. I n  der 
politischen M ith ilfe  und der politischen A ktiv ie ­
rung der Eauarbeitsämter liegt der Schlüssel 
zur gemeinsamen, erfolgreichen A rbe it von 
P arte i und Staat auf dem Gebiet der natio- 
nalen Arbert.

Der C B A  ist sich aber auch zugleich der 
zwingenden Eigenarten und Notwendigkeiten

des ihm vom Führer und dem Reichsmarschall 
des Eroßdeutschen Reiches Hermann Göring 
anvertrauten Aufgabengebietes bewußt, die den 
Vorrang der übergeordneten Reichsinteressen 
gegenüber den bezirklichen Interessen fordern.

Nicht zuletzt besassen sich die vom Gauleiter 
Sauckel aufgestellten Grundsätze fü r die Arbe it 
der Dienststellen der Arbeitsverordnung m it 
der Berücksichtigung und Verwirklichung der 
nationalsozialistischen Weltanschauung.

Die vom Gauleiter Sauckel als General­
bevollmächtigten fü r den Arbeitseinsatz auf­
gestellten Grundsätze fü r die A rbe it der neuen 
Eauarbeitsämter stellen die Richtschnur der 
täglichen A rbe it dar, nach der verfahren wer­
den muß, wenn die großen und verantwor- 
tungsschweren Aufgaben der Deutschen A rbe its­
verwaltung gerade im  Kriege bestens gelöst 
werden sollen.

Verbot der Neuanfertigung 
von Klcidungs- und Wäschestücken

Die Reilbsgruppe Handwerk als B e w irt­
schaftungsstelle des Reichsbeauftragten für 
K leidung und verwandte Gebiete hat m it so­
fortiger W irkung angeordnet, daß die Betriebe 
des Handwerkes und auch Personen die gegen 
E ntge lt, Näharbeiten ausführen, fü r die Zeit 
vom 1. August b is einschließlich 30. September 
Aufträge von Neuanfertigungen von S p inn­
stoffwaren weder annehmen noch bereits vor­
liegende Aufträge auf Neuanfertigungen be­
ginnen dürfen.

Das bedeutet, daß nicht nur den Betrieben 
des Handwerkes, vor allem den Herren-, Da­
men- und Wäscheschneidern, sondern auch den 
Hausschneiderinnen verboten ist, K leidungs­
und Wäschestücke neu anzufertigen. Außerdem 
ist es verboten, solche Aufträge zu verm itteln 
oder in Lohn zu vergeben. Soweit beim I n ­
krafttreten dieser Anweisung Spinnstoffwaren, 
alfo Kleidungs- und Wäschestücke usw. in  A r ­
beit befindlich sind, dürfen sie bis zum 15. 
August weiter verarbeitet und fertiggestellt 
werden. Nach dem 15. August dürfen keinerlei 
Neuanfertigungen vorgenommen werden.

I n  der Anweisung sind auch die Ausnah­
men von diesen Bestimmungen angeführt. Un­
ter anderem ist die Neuanfertigung von ver­
schiedenen Bekleidungs- und Wäschestücken er­
laubt, und zwar von Uniformen und U niform - 
teilen, von Trauerklcidung, Umstandskleidung, 
von Leibbinden nach ärztlicher Verordnung, 
von Umstandsgürteln und -miedern, außerdem 
von K leidungs- und Wäschestücken, fü r die der 
Verbraucher eine Bedarfsbescheinigung der 
Kartenstelle oder einen Bezugschein vorlegt, 
ferner von K leidungs- und Wäschestücken aller 
A rt fü r öffentliche Auftraggeber sowie fü r 
Korperbeschädigte der Versehrtenstufen 2 und 3 
und Fliegerbeschädigte.

Zuwiderhandlungen gegen diese Anweisung 
werden nach den Vorschriften der Verordnung 
über den Warenverkehr in  der Fassung vom
11. Dezember 1942 bestraft. D ie Anweisung 
tra t am 1. August in  K ra ft.

Spinnstosfwaren für Erwachsene
Die allgemeine Versorgung m it Spinnstoff- 

waren macht es erforderlich, die Bezugsmöglich- 
reuen der erwachsenen Normalverbraucher 
vorübergehend zu beschränken. Dies geschieht 
durch eine Anordnung der Reichsstelle für 
K leidung und verwandte Gebiete, wonach die 
Belieferung der dritten und vierten Reichs­
kleiderkarte fü r M änner und Frauen in  Ober­
kleidung und Wäsche einschließlich Strümpfen 
b is auf weiteres ausgesetzt w ird. Der erwach- 
sene Normalverbraucher kann jedoch fü r die 
Ausführung von Reparaturen das erforderliche 
Flickmaterial über die Kleiüerkarte auch weiter­
hin beziehen. Es w ird  darauf hingewiesen, daß 
fü r die Kleiderkarten der Jugendlichen, K inder 
und Säuglinge sowie der werdenden M ü tte r 
und fü r die Fliegergeschädigten m it entspre­
chendem Ausweis nach wie vor volle Kauf- 
möglichkeit besteht. Auch an dem Bezug von 
Trauerkleidung ändert sich nichts.
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Dem Oberleutnant war bei dieser E rö ff­
nung nicht ganz wohl zu Mute, doch ver­
scheuchte er seine Bedenken und widmete sich 
wieder ganz dem Tarock,

Am nächsten Morgen stand Oberleutnant 
Hadnagy am linken F lügel des Rapports, Der 
Bataillonskommandant erschien und baute sich 
vor der M itte  der Front auf.

„Oberleutnant Hadnagy vortre ten!" hieß es. 
A ls  Hadnagy vor dem Oberstleutnant stand, 

entfaltete dieser einen Bogen und begann zu 
lesen:

,,Seine Majestät Kaiser und König Franz 
Josef der Erste, unser allergnädigster K riegs­
herr, geruhte auf Vorschlag der Hofkanzlei Sei­
ner Majestät des Königs von Bayern, dem 
Oberleutnant E yu la  Hadnagy des k, u, k, I n ­
fanterieregimentes Freiherrn von Hetz N r, 49 
in  W ürdigung der persönlichen Dienstleistung 
a la Suite Seiner Majestät des Königs den 
königlich bayrischen Löwenorden 3. Klasse zu 
verleihen , , Der  Oberstleutnant reichte ihm 
den in  einem seinen gelben Lederetui verwahr­
ten Orden: „H ie rm it überreiche ich Ihnen be­
fehlsgemäß den Ihnen, Herr Oberleutnant, ver­
liehenen Orden, —  E in tre ten !"

D am it wäre die Angelegenheit fü r den 
Oberleutnant eigentlich abgeschlossen gewesen, 
doch der Bataillonskommandant war anderer 
Ansicht, M i t  ein paar Schri'ten war er w ie­
der vor dem Oberleutnant und matz ihn ma­
liz iös lächelnd von oben bis unten,

„S ie  waren am so und so vielten ohne mei­
ner E rlaubn is in  W ien?"

„Jaw oh l, Herr Oberstleutnant!"
„Und hatten die Frechheit, statt einem ge­

wöhnlichen Zug den bayrischen Hofzug zu be­
nützen?"

„H err Oberstleutnant, ich mutzte nicht, datz 
der Zug, den ich bestieg, der bayrische Hofzug 
war,"

„Sehr trau rig , Herr Oberleutnant! Das 
zeugt von wenig Achtsamkeit und Spürsinn," 

„ I n  der E i le , . , " ,  erlaubte sich der Ober­
leutnant einzuwenden,

„W as E ile, — faule Ausrede", schnaubte 
der Baitaillonskommandant, „S ie  werden wohl 
auch Ih re  B rau t von einer Kärntnerstratzen- 
dame zu unterscheiden vermögen, Ih re  Ausrede 
nehme ich nicht zur Kenntnis, Jeder andere 
O ffizier an Ih re r  Stelle hätte statt einen O r­
den eine Anzeige bekommen. S ie müssen Fo r­
tuna als Hebamme gehabt haben. Ich hatte 
gute Lust, den Orden zurückzusenden. Um nicht 
am Ende selbst in  diese Sache hineingezogen 
zu werden, verzichtete ich auf die Ausführung 
meiner Absicht, D am it S ie sich, Herr Oberleut­
nant, aber merken, datz man erstens ohne meine 
E rlaubnis  nicht nach Wien fährt und zweitens 
keinen Hofzug benützt erhalten Sie acht Tage 
Zimmerarrest, sonst schleppen S ie noch einen 
Tiger- oder Elefantenorden daher. Sie treten 
die Strafe am nächsten Sonntag an, da sind 
es genau drei Monate, datz Sie Ih re n  persön­
lichen Dienst ungewollt dem K önig von Bayern 
widmeten und hiefür einen Orden bekamen," 

Nachdem der Oberstleutnant wieder in  sei­
nem Dienstzimmer verschwunden war, lietz der 
A d ju tan t den Rapport abtreten,

Hadnagy, der die Augen seiner Kameraden 
auf sich gerichtet fühlte, fragte:

„W as schaut I h r  mich denn so an?"
„W ir  wissen nicht, ob w ir  d ir  gratulieren 

oder kondolieren sollen", meinte Oberleutnant 
Richter,

„Selbstverständlich gratu lie ren", lachte Had­
nagy, „d ie acht Tage Zimmerarrest sind ja eine 
Anerkennung, w e il ich euch beim Dienstmachen 
nur zusehen brauche. Übrigens werdet I h r  
sehen, der Löwe dürstet nach Gesellschaft, Wenn 
es auch vielleicht kein Tiger oder E lefant sein 
w ird  — es gibt ja  schließlich auch andere 
Viecher,"

Tatsächlich erhielt Oberleutnant Hadnagy 
nach einigen Jahren wieder zwei Auszeichnun­
gen — aber unter ganz anderen Umständen,

"Wissen Sie l
. . .  warum der B egriff 
der Kulturpolitik  sich 
eigentlich erst im  natio­
nalsozialistischen Deutsch­
land gebildet und durch­
gesetzt hat? — Während 
früher, vor allem in  der 
Herrschaftsperiode der 
westlichen Demokratien, 
das Kulturleben und 
Schaffen meist als eine 

Privatangelegenheit bem ittelter Liebhaber der 
Kunst betrachtet und behandelt wurde, hat das 
deutsche Volk unter nationalsozialistischer Füh­
rung das kulturelle Schaffen wieder dem gesam­
ten Volksleben organisch eingegliedert und ihm 
dam it einen ethischen S inn  gegeben,

, , ,  dag in  diesem Kriege 
der gigantischen Ausmaße 
auch die bisher größte 
Kricgsbrückc aller Zeiten 
fertiggestellt wurde? — 
Jeder Krieg b ring t die 
Notwendigkeit m it sich, 
größere Truppenmassen 
über Meerengen und 
Flüsse zu transportieren. 
Der erste geschichtliche 

Kriegsbrückenschlag ist der des Terxes über den 
Hellespont (antiker Name fü r Dardanellen), 
F ü r damalige Zeiten w ar der Bau dieser 
Brücke eine außerordentliche Leistung, — Im  
gegenwärtigen Kriege ist von deutschen P ion ie ­
ren eine Brücke über den Unterlauf der Donau 
gebaut worden. Dieser Brückenbau wurde in 
kürzester Ze it unter Einsatz aller modernen tech­
nischen H ilfs m itte l durchgeführt. D ie Brücke ist 
eine Pontonbrücke, fü r welche Donaukähne m it 
55.000 BR D , R aum inha lt genommen wurden. 
F ü r die eigentliche Brücke wurden auf diesen 
Kähnen 7500 Fcstmeter Holz und 1400 Tonnen 
Eisenteile aufgebaut. D ie Brücke ist 1000 Meter 
lang, besitzt zwei Fahrbahnen und kann die 
schwersten Lasten tragen,

. . .  was es m it dem so­
genannten Elektrokardio­
gramm fü r eine Bewand- 
n is  hat? — Jeder ar­
beitende Muskel stellt ein 
kleinstes E lektriz itä ts­
werk dar. Während sich 
ein Muskel zusammen­
zieht, erzeugt er eine 
elektrische Spannung von 
etwa eintausendstel V o lt, 

Natürlich kann man diesen S trom  nicht der 
Wirtschaft a ls K raftquelle zuleiten, aber man 
hat auf dieser Grundlage ein wertvolles P rü f­
verfahren fü r die Herztätigkeit entwickelt. Bei 
einem vö llig  entspannten ruhende» Menschen 
arbeitet nur ein Muskel unermüdlich weiter: 
das Herz, D ie bei jedem Herzschlag entstehende 
Spannung breitet sich „blitzschnell" über den 
ganzen ruhenden Körper aus, Sie kann durch 
ein P aar Blechmanschetten an den Unterarmen 
abgenommen und über einen Verstärker einem 
Meßgerät zugeführt werden. Dieses schreibt die 
Spannungskurve des schlagenden Herzens fo rt­
laufend auf (sogenanntes Elektrokardiogramm, 
Griechisch kardia — Herz, gramma — Schrift, 
vergl, Abbildung), Aus Abweichungen dieser 
Kurve von der Normalsorm kann der erfahrene 
Arzt wichtige Schlüsse auf bestehende Krank­
heitszustände des Herzens ziehen.

Selbst die Hüte wachsen mit
Daß w ir  unsere Ahnen an Leibesgröße be­

trächtlich überragen, ist heute eine allgemein 
geläufige Tatsache, Der Fortschritt unserer Hy­
giene, die Erkenntnisse unserer Nahrungsm itte l­
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chemie und nicht zuletzt die Sonne und die 
srische Lu ft, die w ir  ungehindert in  unsere 
Kinderzimmer lassen, haben dazu beigetragen, 
daß die Menschen größer und kräftiger wurden. 
Jeder kennt die Geschichte von den auf uns 
überkommenen Ritterrüstungen der alten Hau­
degen, die heute höchstens noch einem M ann 
von M itte lm aß passen würden. Die Recken 
Hildebrand und Hadubrand, Roland der Riese 
und Hagen von Tronje waren m ith in  wahr­
scheinlich v ie l kleiner von S tatu r, als unsere 
Großväter geglaubt haben.

Weniger bekannt als dies aber ist die T a t­
sache, datz sich auch der Kopfumfang des M en­
schengeschlechtes in nachweisbarer Zunahme be­
findet, Jeder Huthändler kann darüber A us­
kunft geben, jeder ältere Huthändler jedenfalls, 
der vor zwanzig, dreißig Jahren m it dem Hllte- 
anmessen und Hüteverkaufen begann. Während 
er nämlich damals vor allem die starken H ut­
nummern über 58 nur schwer an den M ann 
brachte, müßte er sich heute nach Käufern der 
schwachen W eiten vergeblich unyehen — wenn 
nicht gerade K rieg wäre. Ja, in  den letzten 
Friedensjahren bildeten die kleineren Hüte so­
gar oftmals regelrechte Ladenhüter,

Was das heißt? Daß H irn  und Schädel un­
serer Generation gewachsen sind, und zwar über 
das Rormalmaß vergangener Zeiten längst 
hinausgewachsen sind. Daß sie weiter wachsen 
und sich der Durchschnittskopfgröße der berühm­
ten Deutschen nähern, jawohl, den Hutnummcr» 
Bismarcks, Goethes und Richard Wagners, Den 
mächtigsten Schädel dieser Großen erreichte der 
Altreichskanzler m it 62 Zentimeter und ihm 
folgten dicht auf dem Fuß Goethe, Wagner, 
Schopenhauer, Johann S trauß und Gustav 
Freytag. Und wenn die Entwicklung weiter 
anhält, werden unsere Kindeskinder dereinst 
die Hutgrößen Bismarcks und Goethes als 
nichts Absonderliches mehr betrachten, —al,

Heige Sommer in alter Zeit
Die erste chronologisch verzeichnete außer­

gewöhnliche Sommerhitze in  Deutschland ist 
I-ye des Jahres 722. Der damaligen Hitze 
folgte eine ungewöhnliche Trockenheit, die "alle 
Quellen versiegen ließ. Vom Jahre 870 w ird  
uns berichtet, daß die Schnitter wegen uner­
träglicher Hitze auf den Feldern umfielen, die 
Erde überall Risse bekam und selbst die größ­
ten Flüsse fast kein Wasser mehr führten. Das 
Jahr 1000 brachte sowohl einen schrecklich kal­
ten W in te r als auch einen Sommer von solcher 
Hitze, datz Seen, Flüsse und Bäche eintrockne­
ten und die abgestandenen Fische die L u ft ver­
pesteten, Im  Jahre 1014 regnete es von A n ­
fang A p r il bis Anfang August keinen Tropfen, 
Ebenso heiß und trocken w ar es in  den Jahren 
1022, 1026, 1083, 1090 und 1107. Auch das ganze
12. Jahrhundert trug den Stempel außer­
gewöhnlicher Hitze, Im  Jahre 1135 war sie so 
stark, daß die Bäume in den W äldern sich von 
selbst entzündeten und die Wiesen schwarz und 
a u s g e b ra n n t da la g e n . I m  J a h re  1159 regnete  
es vom M a i b is Oktober nicht, kein Wölkchen 
wurde am Horizont sichtbar. Heiße Winde wie 
,in den afrikanischen und asiatischen Wüsten 
vertrockneten alles Grün, Ähnlich war es in  
den Jahren 1176, 1177, 1188 und 1189. 1192 
war vom M ärz b is August eine unaussteh­
liche Hitze, die in der M itte  des August von 
einer fast winterlichen Kälte  abgelöst wurde. 
E iner der heißesten Sommer muß der von 1232 
gewesen sein: in  diesem Jah r konnte man die 
E ier im  Sande kochen. Durch arge Hitze mach­
ten sich weiter folgende Jahre bemerkbar: 1258, 
1260, 1262, 1268, 1270 und 1276. Im  Jahre 
1420 mutzte man wegen der Hitze auf die Ernte 
verzichten. I n  vermiedene» Städten brann­
ten wegen der Hitzeentwicklung die alten Stroh-

und Schindeldächer ab. 1447 sollen ganze W äl­
der durch die große Hitze entflammt worden 
sein: ebenso 1473, 1474 und 1477, Im  Jahre 
1578 h ie lt die Hitze vom M ärz bis fast zu 
Weihnachten an. Im  Sommer 1540 wurden 
die W eintrauben schon im  J u li  re if. Arg heiße 
Jahre waren dann noch 1556, 1559, 1615 und 
1616, E in  besonders schrecklicher Sommer un­
ter dem Mensch und T ie r sowie die Pflanzen 
v ie l zu erdulden hatten und das Wachstum sehr 
l it t ,  war jener von 1746. 1782 brannten wie­
derum vor Hitze viele W älder nieder und Hun­
derte von Feldarbeitern starben an Hitzschlaa 
jäh lings dahin.

F Ü R  M L I S E T D S e i H
Schwimmendes Holz. Aus dem A lltag  der 

Flößer, Holzknechte und Echiffmeister, ihrer 
schwierigen und gefahrvollen A rbe it erzählt das 
Heft der Schriftenreihe „Niederdonau — 
Ahnengau des Führers (S t. Pöltner Verlags­
anstalt, S t, Pölten, Linzerstraße 7). Emanuel 
2  a n u s c h k a  hat es überaus lebendig und in ­
teressant geschrieben. Nicht nur, daß er uns 
Einblick g ibt in  die Naturverbundenheit, mit 
der diese Menschen leben, die täglich und stünd­
lich auf ihren Fahrten und bei ihrer Arbeit 
ihre K ra ft und ih r Leben wagen müssen wie 
in kaum einem anderen Beruf. Was dieser 
ständige Kampf m it den Naturgewalten von 
W ind, W etter und Wasser immer wieder von 
den Menschen fordert, w ird  uns klar. Von 
abenteuerlichen Floßfahrten auf der Salza, der 
Enns, der Traun, re iht sich B ild  an B ild , das 
aus dem unm ittelbaren E rlebn is gestaltet ist, 
denn der Verfasser hat diese Floßreisen alle 
selbst mitgemacht. D ie Schönheiten der Land­
schaft sind in anmutigen Schilderungen fest­
gehalten und die Lebensart der Holzknechte und 
Flößer, mancher alte Brauch und die Tradition 
ihres Handwerkes gewinnt in  farbfroher Schil­
derung Leben, Schließlich find einem die 
Menschen, von denen das Heftchen „Schwim­
mendes Holz" erzählt, alte, vertraute Reise­
bekannte und in  den Ausklang der Fahrt auf 
dem großen Strom , in W ien, nim m t man un­
gern Abschied von einer neuen, bisher unbe­
kannten Schaffenswelt,

K a r l Postl-Saelsficld. Soeben erschien das 
Heft 87/88 der Schriftenreihe „Niederdonau, 
Ahnengau des Führers", in  dem Rudolf L i st 
unter dem T ite l „K a r l Postl-Sealssield — Le­
ben und W erk" eine tiefschürfende Würdigung 
über den Lebensweg K a rl Postls gibt, 'D e r 
Verfasser, in  der Schriftenreihe schon mehrfach 
vertreten, reiht ein sorgsam zusammengetrage­
nes Quellenmaterial geschickt aneinander, zeich­
net die Lebensstationen des südmährischen 
Bauernbuben von Poppitz bis Solothurn, glie­
dert die Abschnitte des Heftes nach den Haupt­
werken des Dichters und entnimmt ihnen cha­
rakteristische Leseproben, Aus diesen entsteht 
vor dem Auge des Lesers der glühende 'Natur- 
schilderer beider Hemisphären, der zukunst- 
weisende rassenpolitische Beobachter und bekcn- 
nerifchc P o l i t ik e r  K a r l  P o ft l-S e a k o fie ld , S o rg ­
sam ausgewählte Lichtbilder erhöhen den Ren
des Bändchens, F , A d l.

F Ü R  O D E  F l M y S F R M y
Flüssiges Obst im  Haushalt

Die Rückkehr zu einer natürlichen Lebens­
weise bedingt auch die allmähliche Abkehr vom 
Gebrauch alkoholischer Getränke, insbesondere 
jener Eärsäsle, die aus dem Obst gewonnen 
werden. Der aus reifem Obst und aus Beeren 
gewonnene reine, unvergorene S aft, der Süß­
most, ist Rahrungs- und Eenußmittel, E r ent-
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Llheterrrchtsschutz: Deutscher Rom anoerlag, Klotzsche (Dresden)

Es w ar wahrhaftig wie ein Wunder,
Da kam M a ria  übet den Hang herunter- 

gestürmt. Atemlos stand sie nun vor dem 
Bauern und streckte zitternd die Hände nach 
dem Kind,

E r reichte es ih r hin,
„G a r n ix ist ihm passiert“ , sagte er.
Unter Weinen und Lachen drückte sie den 

Knaben an sich und wagte nicht mehr auszu­
blicken vor Scham, weil der M ann vor ih r 
stand, der sie aus seinem Hof fortgejagt hatte, 
dem sie nun aber zu tiefem Dank verpflichtet 
war,

„Ich  weiß nicht, wie es geschehen konnte", 
sagte sie zaghaft, „E s w ar sehr unveran tw ort­
lich von m ir,"

„Mach d ir  keinen V orw urf, D ie Hauptsache 
ist, datz n ix  passiert ist,"

„D as hab ich d ir  zu verdanken," M a ria  
blickte auf und machte eine Geste, w ie wenn sie 
ihm die Hand reichen wolle, „U m  Gottes- 
w illen, du blutest!"

„B lu te n?  Wo denn? Ach so, da an der 
Hand," E r leckte m it der Zunge das B lu t  fort, 
„D a  mutz ich mich an der Deichsel geritzt haben, 
Dös macht n ix, so ein kleiner Aderlah," E r 
lächelte ein wenig und ging,

„A b e r , , ,  aber , , . "  stotterte M a ria , „E s  ist 
doch hoffentlich nichts Schlimmes, Und dann,
recht vielen, herzlichen Dank — V a te r  “

Dem Hartegger gab es einen Riß, E r 
drehte sich um und kam nochmals zurück,

„Gags nochmal,"
M a r ia  stand wie von B lu t übergössen. Sie 

wußte selbst nicht, wie ih r dieses letzte W ort

über die Lippen gekommen war. Vielleicht 
hatte sie von ihrem Herzen einen Stoß emp­
fangen, dies zu sagen,

„Recht vielen herzlichen Dank", wieder­
holte sie,

„Dös andere hätt ich nochmal hören wollen, 
das letzte W ö rtl,"

M a ria  hob die Augen zu ihm. Sie schimmer­
ten feucht,

„V a te r , , , "  sagte sie leise.
Der Hartegger nickte ein paarmal vor sich 

hin,
„D ös is  schön, dös W örtl, Hab auch vieln 

Dank dafür,"
Dann ging er; M a ria  sah nicht mehr, welch 

Leuchten in  seine Augen gekommen war.
Am späten Abend erschien er auf dem Kron- 

w ittho f. Der kleine Rieser lag splitternackt auf 
der Ofenbank und wurde von seiner M u tte r in  
frische W indeln gepackt. Nachschaun habe er 
nochmal müssen, meinte der Bauer, ob auch 
wirklich nichts passiert sei. E r war gar nicht 
so recht verlegen, ta t vielmehr so, als wäre er 
schon immer hier aus- und eingegangen. E r 
neigte sich über das K ind , kitzelte es unter dem 
K in n  und zog dann aus seiner Joppentasche 
ein paar rotbackige Äpfel, die er dem Buben 
auf das Kopfkissen legte,

„A ber geh", lachte M a ria , „D ie  kann er 
doch noch nicht essen,"

„F re ilich, aus das hab ich gar net denkt", 
meinte der Bauer, „A ber wenn ich demnächst in  
die S tadt komm, dann bring ich d ir  ein Schep­
pert m it, gell, B uberl,"

„ 's  M a u l halten jetzt, d' Nachrichten kom­
men", schrie der A hn l und rückte seinen S tuh l 
noch näher gegen den Rundfunk hin. Hernach 
ging er ins Bett, D ie Anwesenheit des H art­
eggers wundert ihn scheinbar gar nicht, aber 
es freute ihn doch riesig,

*

D ie m ilden Tage dauerten bis zum 6. De­
zember, dann fie l Schnee in  großen Massen.

Dieser erste Schnee hatte gleich W intergültigkeit, 
Der K ronw ittho f war fast vö llig  abgeschnitten 
von der W elt,

Um diese Z e it tra f beim Bürgermeister in  
Leutenbach die Nachricht ein, daß der Soldat 
Sebastian Sichler aus dem Felde der Ehre ge­
fallen sei. Zugleich erhielt der S tie f lw ir t  ein 
Schreiben des Kompagniefllhrers, in  dem m it­
geteilt wurde, daß der Sebastian Sichler ein 
vorbildlicher Soldat und treuer Kamerad ge­
wesen sei. Bei einem S tu rm ang riff habe ihn 
die tödliche Kugel getroffen. E r liege in  der 
Nähe von Radowsko begraben und die Kom­
pagnie werde ihm ein ehrendes Andenken be­
wahren.

Der S tiese lw irt hatte den Wastl schon in  sei­
nen Dienst genommen, a ls er aus der Schule 
gekommen war. W e il er sonst niemanden mehr 
hatte, w ar der Wastl beim S tie fe lw irt wie in  
einer zweiten Heimat gewesen und es war 
wohl allen verständlich, daß der S tie fe lw irt im 
P farrhof ein Am t m it Libero bestellte fü r den 
Wastl, Ja, und in  die Zeitung ließ er es 
auch drucken und er ta t es w irklich nicht, um 
der W elt seine Volksverbundenheit zu zeigen, 
sondern w e il ihm das heldische Sterben des
jungen Wastl doch sehr naheging.

Die K a th l war einen ganzen Tag lang wie
von Sinnen, als sie die Nachricht empfing. Für
keinen Trost w ar sie zugänglich, sie weinte nur 
und schrie und sperrte sich in  ih r Z im m er ein, 
w eil sie auch von der Bäuerin kein W ort des 
Trostes hören wollte. Erst am andern Morgen 
kam sie wieder herunter, scheinbar gefaßt, aber 
in  ihrem Innersten tie f getroffen. Es waren 
w ahrhaftig  traurige Tage im  K ron w ittho f und 
es war ja auch nicht zu erwarten, daß die K ath l 
nun nach ein paar Tagen schon wieder ih r Hel­
les Lachen hören ließe. Nein, m it dem Lachen 
w ar es wohl fü r eine lange Z e it vorbei auf 
dem Hof, es sei denn, daß der Jüngste im 
Hause es zu tun gedachte, der vom Leid der 
W elt noch keine Ahnung hatte.

Ach, es ist doch wirklich etwas Wahres 
daran, daß selten ein Unglück allein in  ein 
Haus einkehrt.

Gegen Ende der Woche war es, eines 
Abends. M a ria  w ar gerade dabei, ihrem 
Andreas zu schreiben und sie fragte den Ahnl, 
ob sie davon auch berichten solle, daß m it dem 
Hartegger drunten die Feindschaft aufgehört 
habe. S ie erhielt keine A n tw ort auf ihre 
Frage und sie dachte, daß der A hn l sie nicht 
verstanden habe.

Der A hn l saß wieder am Rundfunk, hatte 
der Schreibenden den Rücken zugewandt und 
war ganz bei der Sache, Soeben war eine 
flotte Marschmusik da und der A lte h ie lt seinen 
Kopf ganz nah an den Apparat,

W enig später richtete M a ria  sich zum Schla­
fengehen,

„Komm, Ahnl, es ist Schlafenszeit!"
Der A lte  antwortete nicht. Im  Rundfunk 

spielte man soeben das W olgalied aus Zare­
witsch,

„A h n l, so hör doch! Schlafen gehen w ir ! "
Nein, der A lte hörte nicht, er saß ganz still 

im  Dämmerwinkel, still und gebeugt wie jeden 
Abend,

M a ria  beugte sich vor und faßte ihn an der 
Schulter, erschrak ein wenig, nahm dann seine 
Hand und —  stieß einen Schrei aus.

K a lt war diese Hand, die den Stecken um­
klammert hie lt. So kalt und s ta rr, , ,

M a ria  riß die T ü r auf und schrie nach der 
Kath l,

Es w ar kein Zweifel mehr, der A hn l war 
tot. Ganz still und schmerzlos mußte er hin­
übergegangen sein,

(Fortsetzung folgt)

Verleger, Hauptschriftleiter und fü r den G elam tinhalt 
antw ortlich: Leopold S t u m m e r .  W aidhofen a. d. Povr. 
Druck' Druckerei W atdhofen a. d. Ybbs Leopold S tu m m e i,  
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hält die wertvollen Bestandteile des frischen 
Obstes, wie Fruchtzucker, Sauren, M in e ra l­
salze, V itam ine usw, während durch Vergärung 
oder Brennen diese Werte vergeudet bzw, ver­
nichtet werden. Der Süßmost w ird  auf na tü r­
liche Weise haltbar gemacht, ohne Kochen oder 
chemische M itte l, I n  jedem Haushalt, ins- 
besonders im  bäuerlichen Haushalt ist die Her­
stellung von Süßmost ohne Schwierigkeiten auf 
einfache Weise durchzuführen. Die gebräuch­
lichste Form der Sllßmostbereitung im  Haus­
ha lt für alle Beerenfrüchte, Kirschen, Rhabar­
ber usw, ist das Dampfentsaften, M an nim m t 
einen großen Topf, fü llt  ihn handbreit m it 
Wasser und legt auf den Boden einen D rah t­
untersatz, E in  leerer Topf oder eine Schüssel, 
die 3 bis 4 L ite r In h a lt  faßt, w ird  darauf ge­
stellt, Über den großen Topf hängt man ein 
grobmaschiges Tuch und bindet dieses m it einer 
feuchten Schnur um den Topfrand fest, nach­
dem man m it der Hand eine Mulde hineinge­
drückt hat. M an kann unter das grobe noch 
ein feineres Tuch hängen, doch ist es nicht un­
bedingt nötig. I n  das Tuch fü llt  man die ge­
waschenen und abgetropften Früchte und streut 
den Zucker dazwischen. Auf je 5 K ilogram m  
Frucht rechnet man 150 bis 500 K ilogram m  
Zucker, über die Früchte breitet man ein 
Pergamentpapier zum Auffangen des Kondcns- 
roaiiers, che man den Deckel, dessen Thermo­
meterloch m it einem Kork verschlossen w ird , auf­
legt, Die überhängenden Tuchzipfel werden 
kreuzweise über dem Deckel zusammengebunden, 
die Schnur gelöst und der Tops auf das Feuer 
gebracht. Eine Stunde muß das Wasser im 
Topf gleichmäßig kochen. Der aufsteigende 
Dampf b ringt die Früchte zum Platzen und 
der S aft läu ft in  das unter dem Fruchtbeutel 
stehende Eefäß ab ,,(M an entsaftet nie zu lange, 
da sonst der Geschmack leidet. Der im  Tuch be­
findliche Rückstand ist noch anderweitig ver­
wertbar, zu Fruchtsuppe oder m it frischer 
Frucht zu Marmelade,) Das Abfüllen des S a f­
tes in die Flaschen muß sehr schnell geschehen. 
Die gut gesäuberten Flaschen werden zum V o r­
wärmen in  recht warmes Wasser gelegt. I n  
eine kleine Schüssel stellen w ir  die Flasche 
zum Füllen; es bildet sich beim Abfüllen 
Schaum, der überlaufen muß, dam it die Flasche 
auch nachher wirklich vo ll ist. M an  verschließt 
m it der Obererlenbacher Eummikappc, die auch 
jetzt noch zu haben ist, da sie fü r die häusliche 
Süßmostbereitung unentbehrlich ist, 2n einer 
Kiste oder Korb läßt man die Flaschen gut zu­
gedeckt langsam abkühlen. W ill  man den Kork­
verschluß anwenden, fü llt  man die Flasche nur 
bis etwa 4 Zentimeter unter dem Rand, Die 
Korken werden eine Rächt eingeweicht, dann 
gut gedämpft und so w eit wie möglich in  die 
Flasche hineingetrieben. Auch diese Flaschen 
müssen langsam, und zwar liegend abkühlen. 
Der heiße S a ft soll den leeren T e il der 
Flasche und den Kork entkeimen. Nach einer K  
Stunde w ird  der Flaschenhals in  flüssig ge­
machtes P a ra ffin  oder Siegellack getaucht, da 
Kork nicht luftdicht abschließt, dann läßt man 
die Flasche gut zugedeckt weiter abkühlen. Die 
Aufbewahrung der korkverschlosfenen Flaschen 
erfolgt liegend, während Flafchen m it Gummi- 
kappenverschluß stehen müssen,

Marillenknödel m it Kartoffelm ehl
Fünf Portionen, 1 K ilogram m  am Vortag 

gekochte, geschält gewogene Karto ffe ln  werden 
fein gerieben und m it '/< Kaffeelöffel Salz und 
10 Dekagramm Kartoffelm ehl recht kräftig zu 
einem glatten Teig geknetet (kein E i) .  Rach 
halbstündigem Rasten wälzt man den Teig zu 
einer besenstieldicken Schlange, te ilt  sie in  gut 
nußgroße Stücke und drückt diese schüsselförmig 
auseinander. Jedes Teiastückchen besetzt man 
m it einer ganzen kleinen M a rille  und schließt den 
Teig nahtlos um die Fülle zu gleichmäßigen 
Knödeln, Dabei soll nicht m it mehlbestaubtcn 
Händen oder B re tt gearbeitet werden, w e il sich 
der Teig sonst nur schlecht nahtlos verbindet. 
D ie  Knödel werden zsitgerecht vor Tisch in 
genügend v ie l kochendes, leicht gesalzenes Was­
ser eingelegt und im  offenen Geschirr 10 M i ­
nuten langsam gekocht. Inzwischen läßt man 
in  einer breiten Pfanne 2 Dekagramm B utte r 
goldbraun erhitzen, röstet darin 8 Dekagramm 
Semmelbrösel m it einem Eßlöffel Zucker hell­
braun, legt darauf die vom Sud gehobenen 
Knödel und h ü llt sie unter R ütte ln der Pfanne 
rundum m it Bröseln ein. Zum Schluß über­
zuckern,

Rindsleisch-Vogcrl m it Erdäpfelzwcckerl
V ie r Portionen, 30 Dekagramm R inds­

schnitzelfleisch schneidet man in  v ier gleiche
Schnitzel, die vorsichtig ganz dünn geklopft, ge­
salzen und papriziert werden. Daneben ver­
mischt man v ie r Stück gekochte, zart gewürfelte 
K arto ffe ln  recht gut m it nußgroß Fisch- oder 
Sardellenpaste, einem Eßlöffel m ite lfe in gehack­
ter Zwiebel, reichlich gehackter Petersilie oder 
Schnittlauch und einer Prise Paprika und fü llt  
dam it die Schnitzeln, die kugelig zusammen­
geschlagen und m it Bindfäden wie Pakete zu­
sammengebunden w erden,'D ie  Vogerl setzt man 
in  eine Kasserolle in  2 Dekagramm heißes Fett 
ein, bratet sie rundum braun und gibt sie bei­
seite, nachdem die B indfäden entfernt wurden.
Im  Bratgeschirr macht man nun 15 Dekagr,
roh auf einem Reibeisen geriebenes Wurzel- 
werk und einen Eßlöffel fein gehackten Porree 
tüchtig heiß, streut sodann 8 b is 10 Dekagramm 
m it der Rinde fein geriebenes B ro t ein und 
würzt m it Salz, Prise Paprika, einem Eßlöffel 
Paradeismus und einem Kaffeelöffel Senf, 
mach nochmaligem kurzen Durchschwitzen w ird  
m it Wasser zu lockerer Sauce aufgegossen, in  
der man die Rindfleisch-Vogerl zugedeckt lang» 

dunsten läßt. Z u r Beilage werden 
A K ilogram m  gekochte, fein geriebene K a rto f­
fe ln m it 10 Dekagramm roh auf einem Reib- 
egen geriebenem Kohlrabi, 20 Dekagramm 
Weizenmehl und dem nötigen Salz zu einem 
glatten Teig geknetet, den man zu finderdicken 
Schlangen walzt. Davon werden sinaerglied- 
große Zweckerl abgezupft, die man in kochendes 
Salzwasser einlegt, 12 M inu ten langsam im 
ozienen Geschirr kocht, hernach abseiht und gut 
abgetropft neben dem Fleisch anrichtet.

Bergbauem Bote von der Abbs
| H e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  des R e i c h s n ä h r  st a n d e s  i m B e r g b a u e r n g e b i e t  |

Rechtzeitige Abergabe des Hofes an ben Iungbauern
V o n  L a n d w i r t  schas t|s r a,t E ö c k e n j a h n

die alten Generationen, Das ist so gewesen, 
als der heutige A ltbauer noch jung war, das 
ist heute so und w ird  auch in  Zu lunst so sein, 
wenn der heutige Jungbauer a lt geworden ist. 
Der einsichtige Bauer und La ndw irt hat daher 
auch ein natürliches Verständnis fü r die bio­
logische und wirtschaftliche Notwendigkeit der

Es ist von altersher in  der Landbevölkerung 
üblich, daß der Bauer oder Landw irt schon zu 
Lebzeiten seinen Hos durch Übergabevertrag in 
die Hand seines Sohnes oder, wenn ein geeig­
neter Sohn nicht vorhanden ist, seiner Tochter 
legt. Dieses Brauchtum ist nicht nur Ausdruck 
arteigenen bäuerlichen Rechtdenkens und starker 
Sippenverbundcnheit, sondern auch eine im 
bäuerlichen Leben ausgezeichnete bewährte 
Rechtsllbung, Deshalb steht auch das na tiona l­
sozialistische Bauernrecht insbesonders das 
Reichserbhofgesetz, der um g ä b e  des Hofes zu 
Lebzeiten des Bauern oder Landwirtes absolut 
freundlich gegenüber und fördert den Abschluß 
von Übergabeverträgen in  jeder Beziehung, 

Wenn nun heute vielfach die Ausfassung ver­
treten w ird , daß durch den Erlaß des Führers 
über die Einschränkung des Verkehrs m it land­
wirtschaftlichen Grundstücken im  Kriege vom 
28. J u l i  1942 auch der Abschluß von Übergabe- 
verträgen grundsätzlich untersagt oder zumindest 
stark eingeschränkt sei, so muß demgegenüber 
auf einen Erlaß des Reichsministers für E r­
nährung und Landwirtschaft vom 17. M a i 1943 
verwiesen werden. I n  diesem Erlaß sind noch­
mals im  einzelnen die Gründe herausgestellt, 
die Veranlassung zu dem Führererlaß gegeben 
haben. Vermieden werden soll jeder Rückgang 
der Erzeugungsleistung; verhindert werden sol­
len Kapitalanlagekäufe und Käufe zur E rlan ­
gung eines Selbstoersorgersitzes, Aber auch der 
agrarpolitisch an sich unbedenkliche Eigentums­
und Befitzwechsel ist grundsätzlich bis nach Be­
endigung des Krieges zurückzustellen, Rechts­
geschäfte dagegen, die von agrarpolitischem 
Standpunkt aus erwünscht sind, sollen durch 

.den Führererlaß dann leine Einschränkung er­
fahren, wenn ein berechtigter Anlaß zu ihrem 
Abschluß besteht und außerdem berechtigte 
Kriegsteilnehmerinteressen nicht verletzt werden. 

Zu den agarpolitischen, erwünschten Rechts­
geschäften gehören vor allem die Übergabe- 
verträge, Das Landvolk ist nach nationalsozia­
listischer Auffassung B lu ique ll des Volkes. 
Seine große biologische Ausgabe besteht darin,
durch zahlreichen und gesunden Nachwuchs den 
Bestand der Nation zu sichern. Diese Aufgabe 
gewinnt naturgemäß erheblich an Bedeutung
in einer Zeit, wo es g ilt, neue große Lebens­
räume zu besiedeln und m it Menschen zu fü l­
len, D ie biologische und bevölkerungspolitische 
Bedeutung und Aufgabe der Landbevölkerung 
ist daher durch den Krieg keineswegs zurück­
gedrängt, sondern rückt immer mehr in  den 
Vordergrund, Das Landvolk kann aber seiner 
Aufgabe nu r gerecht werden, wenn es in  die 
Lage versetzt ist, frühzeitig eine eigene Fam ilie  
zu gründen und fü r gesunden Nachwuchs zu sor­
gen, H ieran w ird  jedoch der junge Bauer oder 
La ndw irt vielfach leider durch eine viel zu 
späte Übergabe des Hofes gehindert

Es hat keinen Zweck, sich über die E rfah­
rungstatsache hinwegsetzen zu wollen, daß die 
Jugend beweglicher, tatkräftiger und neuzeit­
lichen Wirtschaftsmethoden zugänglicher ist als

rechtzeitigen Hofübergabe und den Wünsch des 
Jungen, selbst die Herrschaft anzutreten. E r ist 
sich dessen bewußt, daß es fü r den Fortbestand 
von Geschlecht und Hos vorte ilhafter ist, wenn 
sich der Übergang von einem zum anderen Ge­
schlecht ohne Riß und plötzliche Erschütterung 
vollzieht, als wenn die junge Generation erst 
beim Tode des Bauern in verwirrender Plötz­
lichkeit die Herrschaft aus dem Hofe a n tritt.

Der Abschluß von Übergabeverträgen ist da­
her auch unter der Geltung des Führererlasses 
nicht nur zulässig, sondern gerade m it Rücksicht 
aus die Kriegsverhältnisse dringend erwünscht. 
Hiebei ist es im  allgemeinen gleichgültig, ob 
m it der Übergabe des Hofes tatsächlich auch ein 
Wirtschaftswcchsel verbunden ist oder nicht. 
Eine Ablehnung von llberaabeverträgen etwa 
m it der Begründung, daß der in  Frage kom­
mende Übernehmer zurzeit Soldat sei und da­
her ohnehin die Hofwirtschaft nicht übernehmen 
könne, würde eine Bestrafung des Übernehmers 
dafür sein, daß er m it der W affe in  der Hand 
seinem Vaterlands diene. Auch die Tatsache, 
daß der Hof zurzeit verpachtet ist und daher 
m it der Übergabe ein Wirtschaftswcchsel nicht 
verbunden ist, sollte im  allgemeinen einer recht­
zeitigen Übergabe nicht entgegenstehen.

Eine Ablehnung von llbergabeverträgen nach 
den Bestimmungen des Führererlasses dagegen 
ist grundsätzlich dann notwendig, wenn der un­
ter normalen Perhältnissen in  Frage kommende 
Hosllbernehmer Kriegsteilnehmer ist, dieser 
aber wegen seiner derzeitigen Adwesenheit 
übergangen werden und statt seiner etwa eines 
seiner anwesenden Geschwister den Hos überneh­
men soll. Obwohl auch in  diesem Falle der A b­
schluß eines llbergabevertraass an sich erwünscht 
sein kann, darf er hier deshalb nicht genehmigt 
werden, w e il Kriegsteilnehmerinteressen verletzt 
würden.

I n  diesem Zusammenhang verdienen noch 
die Auseinandersetzungsvertrage, insbesonders 
die Verträge zur Auseinandersetzung von E rb­
gemeinschaften, einer kurzen Erwähnung, Das 
gemeinschaftliche Eigentum am landwirtschaft­
lichen Grund und Boden ist nach den Grundsätzen 
der nationalsozialistischen Bodenpolitik höchst 
unerwünscht, da es im  allgemeinen sowohl die 
Gründung selbständiger bäuerlichen Fam ilien 
erschwert, a ls auch die ordnungsmäßige Be­
wirtschaftung gefährdet. D ie Auflösung der­
artiger Gemeinschaften im  Wege von Ausein­
andersetzungsverträgen kann gerade im  Kriege 
nur erwünscht sein. Solchen Verträgen steht da­
her der Führererlaß über die Einschränkung des 
Grundstückverkehres ebensowenig entgegen wie 
den Lbergabeverträgen,

M i t t ö l l l m g e u

Ständige Qualitätsverbesserung der donau- 
ländischen Rinderzucht, Wenn heute die A rbe it 
der Zllchtervereinigungen in  hohem Maße der 
Aufzucht von Rindern m it Leistung?- und Ab­
stammungsnachweis g ilt, ist das nicht bloß ein 
Gebot der Stunde, sondern darüber hinaus soll 
die Landeszucht den örtlichen Verhältnissen 
entsprechend so aufgebaut werden, daß in  Zu­
kunft nur Tiere m it hoher Leistung im  S ta ll 
jedes Bauern stehen. W ie dem Bericht über

das abgelaufene Geschäftsjahr 1942/43 des 
Landesverbandes der Rinderzüchter im  Donau­
land zu entnehmen ist, ist die Zahl derjenigen 
Bauern, die den W ert dieser Bestrebungen in 
ihrer vollen Tragweite zu würdigen wissen, im  
ständigen Steigen begriffen, 8857 M itg lieder, 
um 625 mehr als im  V orjah r, sind heute be­
reits im  Landesverband vereinigt, die einen 
Eesamtbestand von 30.969 eingetragenen Herd- 
buchtieren aufweisen. Der Zuwachs an Herd­

, E rntearbeit b ring t Erntefegeni Der Schöpfer hat dem Bauern die erste, schönste und bedeu­
tendste Aufgabe zugedacht: den Acker zu bebauen und m it der Sicherung der Ernte dem deutschen 
Volk das B ro t zu schaffen. Wenn das Landvolk in  der Erntezeit über den Acker geht, ist es 
von einer gewissen Feierlichkeit erfü llt. Eine kleine Erholung nach angestrengter Erntearbeit 
bieten die sausen im Schatten der Eetreidemandeln, W er froh arbeitet hat guten Appetit 
und wenn der Bauer — wie das B ild  zeigt — gerade auf F ronturlaub gekommen ist und bei 
der Ernte Helzen kann, werden die Mahlzeiten auf dem Acker zu kleinen Feierstunden, lScherl- 
Bilderdienst.)

buchstieren a lle in im  abgelaufenen Geschäfts­
jahr betrug 46 Prozent, der an Herdbuchkühen 
17 Prozent, Es hat sich also gezeigt, daß trotz 
rigoroser Bereinigung der Herdbücher durch 
Ausscheidung aller Kühe m it geringerer Le i­
stung eine namhafte Erhöhung des Bestandes an 
Herdbuchkllhen erzielt werden konnte. D ie 
Durchschnittsleistung aller Herdbuchkllhe aller 
Rassen beträgt im  letzten Jah r 2506 K ilog r, 
M ilch m it 3.97 Prozent Fett und 100 K ilogr, 
M ilchfe tt und liegt dam it um 280 K ilogram m  
M ilch, 13 K ilogram m  Fett und 0.07 Prozent 
Fe tt über dem bei den Nicht-Herdbuchkühen er­
m itte lten Durchschnitt,

Die Getreideernte in  Nicdcrdonau. Gegen­
w ärtig  ist die Getreideernte in  vollem Gange. 
Es lassen sich bereits sichere Schätzungen über 
den A usfa ll der heurigen Ernte machen und es 
kann gejagt werden, daß die Erträge durchwegs 
befriedigend sein werden. Besonders die Qua­
litä t  der heurigen Ernte w ird  sehr zufrieden­
stellend ausfallen. Unter allen Getreidcarten 
w ird  Weizen am meisten befriedigen, sowohl 
der Menge als auch der Q u a litä t nach. D ie hei­
mischen Weizensorten sind heuer qua lita tiv  be­
sonders gut,

Abschluß der M arillenernte  in  Nicdcrdonau. 
D ie an die M arillenernte  heuer geknüpften E r­
wartungen haben sich e rfü llt. Be i ihrem Ab­
schluß kann festgestellt werden daß die P ro ­
duzenten nicht nur voll ihrer Ablieferungspflicht 
nachgekommen sind, sondern daß es ihnen 
darüber hinaus möglich war, von der ihnen 
heuer eingeräumten Berechtigung des freien 
Verkaufes der llbermengen gegen Freigabe­
scheine an Verwandte und Bekannte Gebrauch 
zu machen, In fo lge  der guten Ernte und der 
klaglosen Ablieferung waren auch die Märkte 
gut beschickt. Trotz der begrenzten Kopfquote 
handelte es sich um riesige Mengen, die zur 
V erte ilung kamen. Gegen das Verderben war 
rechtzeitig und wirksam Vorsorge getroffen. Das 
Verteilersystem funktionierte klaglos. S e it je­
her fä llt bei uns die M a rillenernte  in  den M o ­
nat J u li ,  Sie ist auch heuer wieder m it. M o ­
natsende abgeschlossen. Wo noch vor kurzem 
die gelbrote Frucht aus dem grünen Laub 
leuchtete, sind die Bäume nun leer. W ir  
freuen uns dankbar über den heurigen Segen 
und wollen nur hoffen, daß uns auch im  näch­
sten Jahr durch das Zusammenwirken günstiger 
Umstände wieder eine volle Ernte beschert sein 
werde,

Landsunkprogramm des Reichssenders Wien
vom 9. b is 14. August 1943

M ontag den 9. August, 6.50 U hr: Spättracht- 
möglichkeiten bei den Bienen (Fritz Oß- 
wald), 12 U hr: Ernteverluste müssen ver­
mieden werden! (D r, M arkus B randt), 

Dienstag den 10. August, 6.50 U hr: Der erste 
Landhof in  der Untersteiermark, 1. T e il
(Hörbericht aus Pragwald, Sprecher: Andreas 
Reischek), 12 Uhr: Rotklee und Luzerne auf 
Samen stehen lassen! (D r, M arkus B rand l), 

M ittwoch den 11. August, 6.50 Uhr: Der erste 
Landhos in der Untersteiermark, 2. Te il
(Hörbericht aus P ragwald, Sprecher: Andreas 
Reischek), 12 U hr: W ie schütze ich Pflanzen 
gegen Weidevieh? (D r. In g , R udolf Z i l-

Donnerstag den 12. August. 6.50 U hr: Was ist 
beim Holzverkauf zu beachten? (Oberforst- 
meister Hans Puzyr), 12 U hr: Z u r Beru fs­
wahl der Kriegsteilnehmer (D r, Herbert 
Peters),

Fre itag den 13. August, 6.50 U hr: U nfa llver­
hütung bei der Aufbewahrung la n d w irt­
schaftlicher Geräte, 1. T e il (D ip l,-Jng , Joses 
Huber), 12 U hr: Unfallverhütung bei der
Aufbewahrung landwirtschaftlicher Geräte, 
2, T e il (D ip l,- In g , Joses fiuber).

Samstag den 14. August, 6.50 U hr: Arbeiten 
im  Obstgarten (R udolf B rezina), 12 Uhr: 
W arum Kalkdüngung? (D r, O Engels.)

Amtliche Mitteilungen
Übertritt in eine höhere Wagenklasse der 
Deutschen Reichsbahn ohne vorherige M el­

dung und ohne Aufzahlung verboten
Nach der Neufassung des § 14 (3) der Eisen-

aifluiup meyt , inoer, gegen Er­
stattung des Preisunterschiedes in  einer nied­
rigeren Klasse fahren oder die Fahrt gegen E r­
stattung von Fahrgeld und Gepäckfracht fü r die 
nicht durchfahrene Strecke aufgeben. D ie b is­
herige Bestimmung, daß der Schaffner bei P latz­
mangel den Reisenden vorübergehend in  einer 
höheren Wagenklasse ohne Zahlung des P re is ­
unterschiedes unterbringen kann, wurde fallen­
gelassen E in  Ü bertritt in  eine höhere Wagen- 
klasie ist nunmehr nur gegen v o r h e r i g e  
M e  l d u n g beim Schaffner und gegen E n t­
richtung des Fahrpreisunterschiedes auf die 
höhere Wagenklasse gestattet. W er eigenmächtig 
in einer höheren Wagenklasse Platz stimmt oder 
sich in  einer höheren Wagenklasse aufhält, w ird 
als Redender ohne gültigen Fahrausweis be- 
r?, Ü ’ Strafnachzahlung nach § 15
(o) der Eifenbahnverkehrsordnung eingehoben. 

D ie Reisenden werden besonders darauf 
aufmerksam gemacht, daß auch die Gänge der 
-polsterwagen nu r m it Fahrausweisen der be­
treffenden Wagenklassc benützt werden dürfen. 
F ü r diese Gänge gelten die gleichen Nachzah­
lungsbestimmungen wie fü r die Abteile.

Reichsbahndirektion Linz.
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Amtliche Mitteilungen
Ärztlicher 

Sonntagsdienst in Waidhofen a. d. ?)bbs
Sonntag den 8. August: Dr. E e d l i c z k a .

Landwirtschaftsfchule 
des Reichsgaues Niederdonau in Gieghübl

Post und K re is  Amftctten

Die bisher in  der Landwirtschaftsschule 
Eietzhübl in  Amstetten untergebracht gewese­
nen Mädchenabteilungen wurden verlegt.

Die Haushaltungsschule (Mädchenklasse der 
Landwirtschaftsschule) wurde in  E rla  bei Sankt 
V a len tin  untergebracht.

Im  Schulgebäude Eietzhübl in  Amstetten 
w ird  am 3. November d. 3. erstmalig m it der 
Iungenabte iluna der Landwirtschastsschule 
(Winterschule) begonnen.

Anmeldungen zum Besuch der L a ndw irt­
schastsschule Eietzhübl in  Amstetten nimm t, ob 
es sich nun um Anmeldungen fü r die Iungen- 
oder sllr die Mädchenklasse handelt, die Direk­
tion dieser Schule entgegen.

E M P F E H L U N G E N

U Unser innigstge- 
lj liebte t herzens­

guter Sohn, B ru ­
der und Onkel

Hans E'gletzbichlcr
U ntero ffiz ier in  einem P anzer­
regim ent, In h a b e r des Eisernen 
Kreuzes 2. K la ffe , des Panzer- 
sturmabzeichens und der O ft- 

medaille

hat am 11. 3 u li 1943 bei 
einem Panzergesecht an 
der Ostfront im  24. Le­
bensjahre den Heldentod 
fü r Führer und V ater­
land gesunden und wurde 
bei Dubrowo begraben. 
Eöstling a. d. Pbbs, im 
August 1943. I n  tiefer 
Trauer:

Fam ilie  Pjassenhuemer.

IT i H art und schwer 
► j f l  tra f uns die trau- 
' — -  ' rige Nachrichtz daß 
unser unvergeßlicher Lohn 
und Bruder

G efre iter

Leopold Wachsenegger
bei Merkulowka verwun­
det wurde und am 2. 
M ärz 1943 den Helden­
tod fürs Vaterland e r lit ­
ten hat. E r stand im  20. 
Lebensjahre und fand 
auf dem Heldcnfriedhof 
in  Komaritschi seine letzte 
Ruhestätte. Lassing, im  
August 1943. I n  tiefer 
Trauer:

Fam ilie  
K a rl Wachseneggcr.

O F F E N E  S T E L L E N

K rä ftig e r Lchrjungc w ird  so­
fo rt ausgenommen. Ferdinand 
Stuckcnberger, Huf- und W a­
genschmied, Ze ll a. d. M b s , 
Schmiedestratze N r. 8.

Nette Bedienerin fü r Büro 
und Wohnung, täglich früh 
einige Stunden, gesucht. K ra n ­
kenkasse w ird  gezahlt. A us­
kunft in  der Verw. d. B l.

ZU KAUF EN GESUCHT

Bauhütte oder kleine Baracke 
zu kaufen gesucht. Anbote an 
die Verw. d. B l. 432

Frontkäm pfer sucht auf diesem 
Wege Ersatz fü r seine in  V er­
lust geratene Armbanduhr. 
K auf oder Tausch. Näheres 
in der Verw. d. B l. 433

W er verkauft an Soldaten 916- 
ziehledcr fü r Rasierapparat
M u lcu to  ..Lebenlang". Kaufe, 
wenn notwendig, auch Appa­
ra t dazu. Angebote an die 
Derw. d. B l. 436

ZU T AUSCHEN GESUCHT

Damcnsahrrad w ird  gegen sehr 
gut erhaltenes Herrenfahrrad 
(Aufzahlung entsprechend) 
einzutauschen gesucht. Redten- 
bach, Minichberg 1. 438

Wäscheverlust
durch Sicherheitsnadeln?
Durch Sicherheitsnadeln geht mehr 
Wäsche entzwei, als Sie denken. Das Ge­
webe w ird  zerstochen, gezerrt und be­
kom m t schließlich e in Loch. W ie o ft w ird  
ein abgeplatzer S trum pfha lte r m it der 
Sicherheitsnadel am G ürte l festgemacht. 
W ie  o ft ve rg iß t man dann, die Nadel w ie ­
der herauszunehmen. W ie  o ft b leibt auch 
eine S icherheitsnadel am Kinderle ibchen 
stecken — und  häu fig  genug g ib t es dann 
Rostflecke und später Löcher. Heute, wo 
Wäsche so knapp und schwer ersetzbar 
is t, müssen w ir  solche Fehler vermeiden. 
—  W eitere  w ichtige W inke  zur längeren 
E rha ltung  der Wäsche finden Sie in  der 
H enke l-Lehrschrift „Wäscheschäden und 
ih re  V erhü tun g “ . Zusendung kostenlos. 

A ls  Drucksache an:
P e r s i l  - W e r k e ,  D ü s s e l d o r f

Denk jetzt im Sommer
schon an den

iiiiiiiiiJiiiiiiijiiiiiiniuiijjii

i m
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N otverband  für das Rauchrohr!
Der Zug ist gestört, wenn die Verbindung zwischen Feuer­
stätte und Schornstein „Falschluft" hat. Diese Verbindung wird 
durch das Rauchrohr hergestellt. Hat es an einer Stelle ein 
Loch, so nehmen wir ein Stück Blech — etwa eine alte Kon­
servendose ohne Boden und Deckel, die w ir seitlich auf­
geschnitten haben — legen es um die schadhafte Stelle und 
ziehen diese „Manschette" mit Bindedraht fest an. Undichte 
Stellen an der Einführung des Rohres in die W and werden 
mit Lehm verschmiert. Aber wohl gemerkt: N i e m a l s  brenn­
bare Stoffe (Holz, Lappen usw.) zum Abdichten von Rauch­
rohren verwenden. Der Kampf gegen „Kohlenklau" darf nicht 
zum Wohnungsbrand führenI Also ans W erk — aber mit 
Überlegung, bis der Handwerker gründlich helfen kann.

W e r  jetzt  sich etwas M ü h ^ m a c h t ,  
im W i n t e r  ü b er  diesen M  lacht!

E M P F E H L U N G E N

S cpriiffe t Desinfektor führt 
rafch und gründlichst Ungeziefer­
bekämpfung (Wanzen) durch. 
M a rt in  Lettner, Waidhofen a. 
d. Vbbs, Traben 12, Parterre

FRiKO D O R T M U N D , Postfach223I

'Richtiges 
Taierantnacneei 

S p a r t  K o h le !
Sparsames Heizen beginnt 
beihn Feueranmachent Wer 
die Kunst des Feueranma- 
chens versteht und einen
guten Feueranzünder da- 

ei verwendet, vermeidet 
die Verschwendung von 
Kohle und Holz. Lofix gibt 
schnell und sicher helles 
Feyer,ptm» Holz! Sparen 
Sib aber vorsorglich für 
den W-fhter, wenn Sie jetzt 
loste erhalten !

G E W tm fc ilA F T /a u tE  ZUKUNFT

Paradentose
is t neben d e r Zahnfäule (Ka­
ries ) d ie am meisten v e rb re i­
tete Zahnkrankhe it. S ie ist 
eine E rkrankung  des Zahn­
fleisches und Zahnhalteappa­
rates und w ird  hauptsächlich 
verursacht durch falsche E r­
nährung, m angelhaftes Kauen 
und ungenügende Zahnpflege. 
Verlangen Sie kosten los die 
Aufklä rungsschrift „G e sun d ­
heit is t ke in  Z u fa ll“  von der 
C h l o r o d o n t - F a b r i k .  
Dresden N 6.

y s jL L j A A j i o j i i
weist den Weg zu r richtigen 

Zahnpflege

Glücklich heiraten?!
Dann Ehemi t t l ung

^ o r c n a t i

« H e e l r o a i z

W e m

IV ., P rinz -E ugen-S traß e  34 J
S ta d t  u n d  L a n d  w o h lb e k a n n t ,  [j 

Dlskretl Auskunft kostenlos!

S ekr
EDELKLASSE

ist ein besonders ergiebiges 
Farbband. Es hält noch län­
ger, wenn man es schonend 
behandelt. Zu stark unge­
schlagene Satzzeichen und /  
ein vielbenutzter Unlerslrci- Sj 
chungsstrich beanspruchen 
dos Gewebe u n nö tig  und A 
verkürzen die Lebensdauer 

des Farbbandes.

GE H A - WE R  KE H A N N O V E R

Der Transportarbeiter wird sich 
an diesem Nagel die Hand auf­
reihen. Solche Verletzungen 
lassen sich verhüten. Auf die un­
vermeidlichen Arbeitsschrammen 
und kleinen Wunden aber gleich 
ein Wundpflaster auflegen.

TraumaPlast
C a rl B lank, Verbandpflosterfobrtk 

B o n n /R h .

J S l u t t i  lvaia BnU*r B. Fett
ii i m  N u n  3 3  P f .

kosten /= &

goldiger

* * *  Ü B
nahrhaft und k W lo h  achmeokend, 

saubar und appatltlloH, von Ihnen selbst mit
Reichelts Kunsthonigpulver

und Zucker gekocht, auch vorzüglich zum  
P f a f f e r k u o h e n b a c k e n .  —  Alles lob tI 

6 Stck. (fü r 10 kg reichend) 1 RM (Markecheln)

B. Reichelt, Breslau 5
Schließfach 3 6 7 9 3

\  p  Sonnen-
schein

im  G i g e n ß e i m

durch ‘Bausparen!

Sparkasse 
der Siadt H o l e n  a. d.Ybbs

Zweigansislien: I.unz am See und 
Hilm-Kematen
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3 8 t
o b  A rz t o d e r  C h e m ik e r, P h ys ike r | 
o d e r  T ech n ike r, m u fj im m e r  w ie d e r  
se in  In s tru m e n ta r iu m , se ine  A p p a ra ­
tu re n  u n d  F a c h b ib lio th e k e n  d e m  m o ­
d e rn s te r. S t an d  anpassen . S o lche A n - 
s d i- f f  -g e n  e r le ic h te r t  e in  G e w ir r ,  
in  d e r  R e ic h c lo ite r ie !

S T A A T L I C H E  L O  T T E R I E - E I N N A H

P R O K O P P
V/ I  EN VI /S6 , M A R I A H I L F E  P. STRAS SE 29 j 
LOSPREISE: RM Z .- .  #M L . - ,  ", CM 24 .-

Baisse dauernd Stimmer und 
.üiüchenmöbel

a n tike  Gegenstände, Fenster- und Türstöcke, a lte  Maschinen, 
Bekleidungsgegenstände, sow ie säm tlichen Bodenkram . Bei der 
vorzunehm enden Räum ung der Dachböden w ird  m ancher Be­
sitzer wegen V e rw ertung  des Räumungsgutes ra tlos sein. 
W enden Sie s ich  in  solchen Fä llen  im m e r an den reellen

JUticarenhiindler Selix fßös
W aidhofen a. d.Ybbs W ienerstraße 17

(3  HERZBLÄTTER)

Bbkefchukmorko
- u n A e n & L ;

k J rä p a c a k e ;

>

TOGA WERK GERH.ESCHMIDT
Fabrik pharm azu.kosm . Präparate  

MÖNCHEN

Richtige Unterschriften 
müssen kop ie rfäh ig  sein, 
verwenden Sie

fSoldfaber
den zuverlässiger» 
Kopierstift von

- A W  F A B E R - f J Z J r fM
Auch in heutiger Ausführung 

von a ltbew ährte r Güte

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waldhofen a. d. Y., Unt. Stadt 13

Einkauf von
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

Schon e in  
h a lb e r  KNORR -  S o ß e n ­
w ü r fe l  g e n ü g t ,u m  e in e n  
S o ß e n re s t  zu  s tre c k e n .

KNORR

Garant guter  
Arznei-Präparate  

-  seit 1893 -

Cbe m.  F ab r i k

K rew el-L eu ffen  G .m .b .H .  

K öln

iäB
wenn Sie 

H I P P ’s K inde rnäh rm itte l 
nicht „aus dem H andge lenk" 
de r Flaschenmilch beigeben, 
sondern sparsam und genaii, 
also nach den Angaben der 
H I P P -  E rnährungstabe lle  I

HIPPs
K1NDERNÄHRM ITTEL

Für Kinder bis zu iVaJHr ge­
gen die Abschnitte A, B, C,D 
der Klst Brotkarte In Apo­

theken und Drogerien..

S e ife  g ra t is ?
Manches Pfund Seife kann je­
der einzelne Haushalt sparen, 
wenn die Wäsche richtig, d. h. 
genügend lange eingeweicht 
wird. Dann löst sich der Schmutz 
viel besser, und das Wasch­
pulver ha t w e n i g e r  A rb e it . 
G rü n d lich e re s  E inweichen 
(mindestens 12 Stunden) ist 
aber auch deshalb nötig, weil 
Henko heute nicht unbeschränkt 
zu haben ist und w ir diesen 
w e rtvo lle n  W ä s c h e h e l f e r  
besser ausnützen müssen! Die 
schmutzlösende W irkung wird 
noch vers tä rk t  durch g e le ­
gent l i ches  Durchstampfen.

ve rh inde rt Faulen und 
vo rze itiges  K e im ender 

Karto ffe ln  und Hackfrüchte!
• vo llkom m en unschädlich

B i l l i g  im  G eb ra u ch ,zxi habenin  Lebens­
mitte lgeschäften, D rogerien und Samen­
handlungen. Bezugsquelle w eist nach:

Rausch &  S o n im e ra u e r
W ien I I ,  Hollnndstraße 1 

Fern ru f A 42 334 Z

Darm  abwechselnden Ge 
brauch der Schneiden w ird 
die Klinge vo ll ausgenutzt. 
Für diesen Zweck tragen un­
sere K lingen Merkzahlen.

&ilmbiihme
W A ID H O F E N  A. D .Y B B S

Freitag den 6. August, 8 Uhr, 
Samstag den 7. August, %4, 
y ,7, V, 9 U hr: „N u r ein Ko­
m ödiant". M i t  R udolf Forstei, 
Christi M ardayn, Hans Mofer, 
P au l Wegener, R udo lf Carl. 
F ü r Jugendliche nicht züge­
lnsten!

ROBERT SCHEDIW Y
Das Haus der guten Bekleidung

W a id h o fe n  a . d .Y b b s , U n te r e  S ta d t  4 0 ,  R u f 81

Sonntag den 8. August, Vtl, 
y  7, %9 Uhr, M ontag den 9. 
August, %7, % 9 Uhr, Dienstag 
Len 10. August, 8 U hr: „Frauen 
find leine Engel". M a rte  Ha- 
rell, Axel v. Ambeffer, R. Ro- 
manowsky, H. B le ib treu, M . 
Hielfcher u. a. F ü r Jugendliche 
unter 14 Jahren nicht zuge­
lassen!

Donnerstag den 12. August, 8 
Uhr, F re itag den 13. August, 8 
Uhr, Samstag den 14. August, 
y i,  X7, X 9 U hr: „H allo , 3e- 
n ine !" Äkit M arika  Rökk, Jo­
hannes Heesters, R udi Eodden, 
M ady Rahl, Erich Ponto u. a. 
F ü r Jugendliche nicht zuge­
lassen!

Sonntag den 8. August, U  Uhr:
Wochenschau-Sondervorsührung,

Anfragen an die Verwaltung  
des B la ttes sind stets 12 Rpst 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

(jftHÜäU Stöt 
d u & c M k M m c M tm fu i!

RrWMrMBomdnawn Seadmwthliinng


